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llarlegung-cn, die Hen- Ladon in den nächsten Ab- ner der Valorisation seinei- Zeit dies^ Behauptun- ten, bis der L-eitcr des dortigen Sportplatzes seinem 
schnitten anstellt. Aber das ändert nichts^n der gen in Umlauf gesetzL um die öffentliclie Meimmg Verpfliclitungen gegen ZAvei Rennfahrer nach"-ekom- 

  lä'isache, daß er von falschen VoraussetzunÄn aus- aufzustacheln und die ilärkte zu beeinflussen, Sie ist. i>er Vei'band deutscher liadrennbahnen hat- 
„Ke Zuknnft" ist ohne Zweifel die bedeutendste geht und mit unrichtigen Za,hlen operiert. Wie die ' haben Ja sogar erfunden, daß S. Paulo 10 Millionen te seinerseits schon vorher die Leitung der Düssel- 

Wochenschrift des deutschen Sprachgebietes und ihr internationale Finauzwelt sieh zii der neuen Pauli- Sack Kaffee bei Santos habe ins Meer werfen las- dorfer Eadrennbahn zui' Zahlimg der unerheblichen 
Herausgeber, ^Herr Maximilian Karden^ gehört zu staner Anleihe stellen werde, diese R^age w^de in-Isen! Neupflanzungen sind allerdings verlöten wor- Beträge verpflichtet, doch ist eine Eegelun"- bisher 
den glänzendsten Vertretern der deutschen Tages- zwischen beantwortet: die Anleihe wurde zuiBedin-'den, soweit es sich nicht um den Ersatz für ab- nicht erfolgt. o 

Anleihe zur Stützung &er Anleihe ist nicht bekannt; Man' sagt, (^ß sie 
fien; 7,5 ]\Iillionen Pf. zum groß|en Teil, wenn nicht ganz dazu vei^endet 

schriitstellerei. Wenn sie ehrlich sein wollen, müs- gungen untergebracht, die bei der gegenwärtigen |sterbende Bestilnde handelte, und dieses Gesetz, ist Besuch des Herzoes von Cumber- 
.-en auch die Gegner seines Blattes das zugestehen. Lage des Geldmarktes ausgezeichnet zu nennen sind, |tatsächlich nicht überall befolgt worden, nament- land beim Kaiserpaare in Hombur"- nahm 
Aber gerade weil dem so ist, c'""''"" ..-.i.j. '   ^ c 
f.erungen nicht stillschweigend 
dei- mit dem Pseudonym Ladon   
wirtschaftliche :Mitarbeiter der „Zukunft" in Nr. 26 Vertrauen 'in die wirtschaftliche Lage und,in die j Produktion smindenmg zu ersetzen,"~diö "aus "'"dein Prinzen und der Prinzessin Max von Baden mittels 
des laufenden Jahrganges über den Staat São Paulo Finanzgebarung des Staates São Paulo liätfe. Die j Aelterwerden der Bestände herrührt-. Bäume, die '^"'^nderzuges in Homburg eintrafen, wurden von dem 
getan liat. Anleihe wurde nicht zur Stützung' des Kaffeèmark- über das 15. Jahr hinaus sind, lassen im Ertrag-e Ka^iser, der Kaiserin und der Prinzessin Viktoria Lu- 

fo.  ,•   „„.1 nierkhch nach, ohne daß es deshalb schon vorteil- i®« Balmhofe empfangen. Der Kaiser war 

haft wäre, sie umzuhauen. Seit 1908 sind etliche Imn- Herzogin beim Aussteigen l>chilllich und wech- 
dert Millionen Bäume in dieses Alter eingeü'eten, Küsse mit ihr; dann begrüßte er den Herzog, 
Und die 30 bis 40 Millionen Neupflanzungen, die ^^idc schüttelteji sich lange die Hände, der Herzog 
erst vom 3. Jahre ab etwas tragen können, glei- begrüßte darauf die Kaiserin mit einem Kuß, ebenso 
chen diese Produktionsfähigkeit nicht aus. 'seltet Prinzessin^kteria Luise; der Kaiser überreich- 
die 300 Älillionen Bäume, mit denen H err Nortz die Herzogin und der Prinzessin Olga Blumen- 
ganze "Welt alarmierte, würden heute noch keinen ®t™uße. Dann fuhren die hohen Herrschaften nach 
(ausreichenden Ersatz bieten. Die Behauptung des Königlichen Schloß, wo die cumberländischen 
Hemi Nortz war aber reclit leichtfertig, denn wer Graste Wohnung nahmen. Nach der Familientafel 
von Havre auf 14 Tage nach S. Paulo konunt, der ^^i^e Automobilfahrt nach der Saalburg unter- 
darf sich keine Sachkennerschaft über die Kaffee- n.P"i"ien und diese ein^hend besichtigt. Der Kaiser 
Pflanzungen eines Gebietes von der Größe des Kö- ^^^rte selbst und erklärte in eingehender AVeise die 
nigreiches Preußen anmaßen. Wir glauben, das wird vorgeschichtlichen Funde, für die sich der Herzog 
auch Herr Ladon uns gern zugeben! besonders interessierte. Die Kaiserin und die Herzo- 

Nachdem wir so mit HeiTn Ladon gerechtet ha- Cumberland ließen sich von Baurat Jacobi 
ben, wollen wir auch diejenigen Sätze seines .Arii- Sehenswürdigkeiten zeigen. Hierauf fuhren dia 
kels hen-orheben, zu denen wir zustimmen. Er P'üi'stlichkeiten in Automobilen zum Saalburg-Hotel, 
sagt weiter; „Man muß von der Taktik der Speku- .^^6 den Tee einnahmen, zu dem auch fRaurat Ja> 
lauten absehen, um den Zusammenhang zwischen zugezogen wurde. Der Kaiser machte dem Her-» 
dem Kaffeemarkt und der wirtschaftlichen Verfas- Cumberland einen Saalburgstock, aus eineni 

1Í i-,.     T«. TT-»-.. ... ^000 olffi-n Tr-íí-ili fTcif t   J  

Herr Ladon sclu'eibt in der genannten Numhifcr tes aufgenommen, wie Herr Ladon anninnnt und 
iilicr ,,I>atino-Amerika" und äußert in dem' "Artikel wie auch in den Vereinigten Staaten vermutet wur- 
übcr Säo Paulo folgendes : „Der Regienmg des bra- de. (Ein Marktbericht der Firma Henry >|prdlin- 
.silianischcn Staates São Paulo wurde neiüich die ger & Co. in New York sagt: „Die Verwendung die- 
Abç.icht zugeschrieben, eine 
des Kaffeemarktes aufzunehmen 
Sterling sollten es sein. Wie würde sich die inter- werden soll, um den Pflanzern zur Erlangu, 
nationale Hnanzwelt zu solchem. Geschäft stellen? 
lind wie steht es um das praktische Ergebnis der 
1908 begonnenen Valorisation? Finanziell 
war sie kein Mißerfolg'. Die Besitzer der 
Schu 1 dVerschreibungen sind nicht ent- 
täus cht worden. Heute ist nun der Geldmarkt 
in sclUechter A'erfassung'. Ohne Schaudern erlebt 

bes- 
serer Preise für ihren Kaffee belülilich zu se#, wel- 
ches. ja auch der Zweck der früheren Valori®tions- 
anleihe war.") São Paulo hat die Anleihezweâve be- 
kannt gegeben. Der Kaffee äpielte nur insofe|n eine 
Eolle dabei, als der ,Staat die Valorisations^nleihc 
liquidieren wollte. In 4 Jahren sind 10,5 Ätiilionen 
Pfund Sterling' zuriickgei^ahlt worden. Das ist ge- 

mans, daßi der Privatdiskont Gipfel erklettert und wiß eine Leistung;! Und nielir als 3 Millionen Sack 
der Bankmaini wohlwollend die leeren Taschen um- sind noch vorrätig;. Nimint man nur den Wert von 
kehrt. Die ausgepowerten Staaten aber belagern Je- 
den Gelds'chraiüc, als obs um Adrianopel ginge. Wie 
wird sich ein Handel von der Art des brasiliauischen 
Finanzgeschäftes in diesen Notstand einfügen? Als 
1!)08 die große Valorisiations!-Anleihe von 15 Millio- 
nen Pfund Sterling' abg'e&chlossen \vuixie, sah man 
um sie vereint englische, amerikanische, deutsclie 
und fraaizösische Bankhäuser. Damals wuixle ver- 
einbart, daß die gesa.mte Valorisation des Kaffees 
durch die Regierung von .São Paulo endgültig ab- 
geschlossen sei. Dieser Staat verpflichtete sich, vor 

2,5 Pfund Sterling' pro Sack au — in Wirklfchkeit 
ist der Preis, der bei den Versteigenmgen von Va- 
lorisationskaffee erzielt wurde, stets höher gewesen 
—, so repräsentiert jenes Lager einen Wert von 
über 7,5 Millionen Pfund.Sterling, deckt also völlig 
den AA^ert der neuen Anleihe. Durch die Ablösung 
des Restes der Valorisationsanleihe bekommt der 
Staat das freie Verfügimgsrecht über jene "Kaffee- 
vori-äte. A^on einer Verletzung der bei Abschluß der 
Valorisationsanleihe eingegangenen Verpflichtungen 
kann nicht die Rede sein, denn die Anleihe ist ja 

dei- vollständigen Rückzahhmg der Anleihe keine Jetzt völlig zurückgezahlt worden. Das: Konsortium' 
neue Valorisation einzuleiten. Der Mensch denkt und der damaligen Anleihe wai* nicht mu* mit der Zu- 
der Kaffeebaum lenkt. Die Anleihe ist bis auf einen rückzahlung einverstanden, sondern hat sogar die 
Rest von 4,5 Millionen Pfund Sterling' getilgt ; und neue Anleihe übernomlm'en. 
von den 8,5 Millionen Sack Kaffee, die damals vorn •• Die Natur hat das „Kunstgebäude" der Valoriea- 
Staat übernomímèn wurden, sind nur noch 3 Millio- tion nicht imr nicht ins Waaiken gebracht, sondem 
nen übrig'. Aber der Kaffeepreis sinkt und die Ern- sie hat sogar in unerwarteter Weise dazu beige- 
teschätzungen steigen. Die Natur hat das Kunst- tragen, die Valorisation so gelingen zu lassen, wie 
gebäude der Valorisation ins Wanken gebracht. Nun es die eben angeführten Zahlen beweisen. Von 1908 
Iragt sich, wie die Machthaber Imit Iden neuen Schwie- bis 1912 hat es nur einmal eine Ernte von über 10 
rigkeiten fertig werden. Der Preis war 1912 bis auf Milli(men Sack gegeben. Und das war im Jahre 1910. 
die höchste Spitze geklettert, die er in der letzten 
Dekade überhaupt einreicht hat: 723/4 Pfennig Ham- 
burger Notierung. Seitdem hat er sich auf 57 Pfen- 
nig gesenkt; und wahrscheinlich wird er noch tie- 
fer sinken, denn der Konsum hat sich, unter dem' 
Einfluß, der hohen Preise, eingeschränkt, und jetzt 
erwartet man eine sehr reichliche Ernte. Die hatte 
1911—12 rund 12,5 Millionen Sack betragen. Die 
7'egierung hat den Emteseg-en zu mindern versucht; 
."^.ie ei'ließ ein Gesetz, das die Verbi-ennung' minder- 
wertiger Pflanzen anordnete, ein Ausfuln-verbot, ein 
Verbot neuer Pflanzunga,nlagen. Dennoch haben 
Sachkenner sich durch den Augenschein überzeugt. 

Die Ernteziffern sind: 1908 7.203.000 Sack, 1909 
9.531.000, 1910 11.495.000, 1911 8.12.000, 1912 
9.972.000 Sack. Die Ernte von 1911/12 hat also 

sung Brasiliens richtig zu wiu'digen. Kämen die Fi- Jahre alten Eichenholzstück geschnitzt und mit 
nanzen dieses großen südamerikanischen Reiches in ^^^^er beschlagen, zum Geschenk. Bei der Abend- 
Unordnung und würde seine Kaufki-aft geschwächt, Königlichen Schloß stattfand, verlieh 
tlann veidören die eiux)päischen Wirtscliaftstaaten Kaiser dem Herzog von Cumberland den SchAvar- 
eine gute Cliance. Der Gesamtwert, des brasihani- 2®.^^"^dler-Gilden und der-Herzogin den Luisen-Orden 
sehen Handels betrug 1912 etwa 138 Millionen Lstrl, Jahreszahl 1813/14. Am nächsten Tag-e mach- 
Vom Export, der sich auf 74,6 Älillionen Lstid. stellte die kaiserliche Familie mit ihren Gästen eine Au- 
fielen auf den Kaffee allein 46,5. Diese Ware ist ^?™obilfalirt, zunächst nach dem Schlosse Fried- 
aiso von größter AVichtigkeit für die Einnahme des welches imter der -Fülu-ung des Kaisera 
Landes; sie sichert ihm einen Ausfulirüberscuß der besichtigt wurde. Die Fahrt ging dann über König- 

■ •- - ' Schmitten nach Hom- 
meh- 

bot 
dert. Deutsche Finanzinstitute haben NiederY^sun- 'i)esonders reizvollen Anblick. Gegen 0 Uhr 
gen in Brasilien und Dampfer unter deutscher Flagge Rückkelm. Sämtliche genannten Herr- 
sind in brasilianischen Häfen zu Haus. Der deutsche nahmen darauf den Tee in den Gemächern 
Importeur bleibt nur hinter John Bull zuriick. W i r Herzogs und der Herzogin von Cuberland ein. 
müssen deshalb wünschen daß es dem ™ gemeinsame Abendtafel■ statt, an der 
K a f f e 1 a n d g u t g e h e. . . . Im deutschen Reichs- mzwischen eingetroffenen Prinz Eitel Fried- 
tag ist gegen die Kaffeevalorisation gesprochen und Reichskanzler teilnahmen. Tags darauf 

für Staaten von nicht gerade niitteleuropäischer M- Oter-Reifenberg 
nanzverfassung eine Lebensfrage ist. . . . Deutsches zurück. Die Taunuslandschaft, unter einer n 
Geld hat .die brasilianische Entwickelmig mitgeför- ^fntimeter hohen Decke von 'Neuschnee, 
dert. Deutsche Finanzinstitute haben Niederl^sun- "besonders reizvollen   
gen in Brasilien und Dampfer unter deutscher Flag-ae die Rückkelm. Sänuncnt 
  - scliaften nahmen darauf den Tee 

den ersten 10 Monaten des Erntejahres wurden 
nur 8.121.602 .Sack nach Santos gebracht, gegen 
9.456.709 Sack in der gleichen Periode 
des vorhergehenden Emtejaln-es. Man rech- 
net mit höchstens 8V2 Millionen Sack. 
Was endlich die Ernte 1912—13 anbelangt, so er- 
wartet niemand eine sehr reichlichc Ernte. Die Sach. 

.. , (das tat nicht 
die Behörde, sondern das Valorisationskomitoe, um 
die behördlichen Schikajiierungen xmmöaiich zu 

Enist August, der Prinzessin Mktoria Luise uiid dem 
Piinzen Adalbert. Die Vei'absciiiedung war über- 
aus herzlich. Noch iiaclidem die Abreisenden den Zug 

<laß die Zahl der Kaffeebaume nicht ab-, sondern zu-' kenner sind sich darüber einig, daß die Ernte 10 
genommen hat; und die Regiemng von São Paiulo | ]\Iillionen Sack nicht erreichen wird. Die Nachrich- 
mu't! selbst zugeben, daß» neue Pflanzungen ange- • ten mit phantastischen Erntezahlen, die von eini- 
legt worden siiid. Die Angabo, 300 Millionen neuer | gen Baissiers verbreitet wurden, haben den Markt 
Kaffeebäume seien zu den alten Beständen gekoni-1 eine Zeitlang' beunruhigt. Die Festigkeit der letz- 
inen, berichtigte die Staatsbehörde: es seien nur 30|ten Wochen zeigt aber, daß. die Ueberzeugung Platz 
Iis 40 Millionen. Trotz allen Verboten wächst also ■ gegriffen hat, die Ernte werde nicht übemiäßig groß 
die Produktion." j sein. 

Der Artikel der „Zukunft" ist, wie wir betonen i Woher Herr Ladon die Nachricht hat, die Pau- 
möchten, nicht unfreundlich gegen São Paulo. Die ! listaner Regierung habe die Verbrennung minder- 
Stellen, die wir gesperrt gedmckt haben, beweisen j wertiger Pflanzen .angeordnet, und ein Ausfuhrver- 
(las, und weiterhin zeigt es auch eine Reihe von | bot erlassen, ist uns unklar. Sicherlich haben Geg- 

Wie gesagt, es ist Deutschlands angesehenste -Wo- 
chenschriit, in der diese Sätze stehen. 

Aus aller Welt. 

Boykott der Düsseldorfer Radrenn 
bahn. In der Vorstandssitzung des Deutschen Renn 
fahrerverbandes wurde beschlossen, allen Mitglie 
dorn des Deutschen Rennfahrerverbandes den Start 
auf der Radrennbahn Düsseldorf so lange zu verbie- konnte die A'ermählung des Jungen Paares nocirnicht 

^e-a.illeto3Q, 

Die schöne Blonde. 

Kriminalgeschichte von Hans Hyan. 

(3. Fortsetzung.) 
So verschwand er, derein lebhaftes Orientierungs- 

vermögen besaß, zuerst in ein Rauchzimmer und ge- 
wann von dort laus den Korridor, der zu den hin- 
teren Gelassen fülu'te. . 

Der langet Gang, durch eine Ampel matt eirhfellt und 
läuferbelegt, ^atte die Zimmer zur Linken. Unten 
schien er im Winkel nach links zu g^en; von dort 
klang auch, durch die geschlossene TCr abg-e- 
schwächt, Küchengeräusch. 
► Der Kommissar öffnete die erste Tür links, nach- 
dem er sich durch Hinhorchen überzeugt hatte, daß 
mieinand da sei, .und schlüpfte hinein. Seine elek- 
trische I.iaberne zeigte einen Raum, der wie ein nicht 
benutztes Gastzimmer aussah. Er versuchte durch' 
Idio VeAindungstür ins (nächste Gtemach zu kom- 
)meii, mußte ater zurück auf den Koiridor, weil die 
Tür verschlossen war. 

Indes kam aus dem Si>eisesaal ein Mädchen. 
Der Kommissar blieb rtihig in der tiefen Tünii- 

Bche stehen. 
Das Mädchen, mit dem von GcschiiT und Gläsern 

f>eladenen Tablett in den Händen, ging, offenbar 
ganz mit sich Oelber beschäftigt, vorüber, ohne den 
Kommissar zu sehen. 

Der wartete lächelnd, Iwb die Küchentür klappte, 
dann trat er schnell in die nächste TCr vom Flur 
hinein. 

Hier befand er sich im Vorraum eines Bades, er 
sah das an den Handtüchern, Frottiermänteln, der 
breiten Chaiselongue und den anderen Bequemlich- 
Icrtilen. Und instinktiv die rechtsíiegende der bei- 
den Tüitii öffnend — denn die linke, nach hinten 
Jivheiule führte offensichtlich ins Bad — sah Dr. 

Schavrçll, daß er nun im Schlafgemaoh der Haus- 
frau selbei" staaid. Ei- belustigte sich ein klein we- 
nig an dem von zartem Blau überwölkten Rokoko 
(der Einrichtung und eilte weiter, diesmal durch eine 
lilalboffene Verbindungstür in das Boudoir der Damp 
und von dort endlich in einen Raum, den er ohne 
!weiteres als der blonden Gesellschafterin der Frau 
von Lehnemark gehörig erkannte ... 

Das Zimmer hatte ^weiße Lackmöbel, die mit lachs- 
iroten Seidenbändern geputzt waren; aber weder 
dies, noch die hiesr herrschende Spiegelverschwen- 
dung interessierte den Kommissar. Die Kästen der 
Spiegeltoilette, die Sclu^änke und Kästchen, alles 

, !s(tond offen. Aber so eifrig der Kriminalist suchte, er 
fand keinen Brief, kein Blatt Papier. Und ein Blick 
hinter die breite, lauch wieder mit fleischfarbener 
Seide dekorierte Messingbettstelle belelirte ihn so- 
gleich übei- die Ursache dieses gäjizlichen Mankos; 
da hinten stand ein großer, läußerst solider Leder- 
koffer, der, das ergab die Beleuchtung mit der Ta- 
tächenlateme ohne 'weiteres, so starke Schlösser be- 
saß, dafiJj pur ein gewaltsames Aufbrechen, an das 
Dr. Schavrell natürlich gar nicht dachte, hier hätte 
zum Ziele füliren (können. Nun fragte es sich, ob 
vielleicht in einem Nebenraum Anhaltspunkte sich 
fanden? Eine Tüi- war dort, aber nur eine Tapeten- 
tür, die nicht verschlossen war. 

In dem Moment, wo der Kriminalkommissar den 
Schlüssel umdretito und die Tür behutsam aufzog, 
hörte sein feines, durch so viele Uebung gescliäi'f- 
tes Gehör draußen auf dem Korridor Schritte. Ei' 
lauschte gespannt . . . der Schritt kam näher . . . 
es klopfte . . . Im selben Augenblick war der Kom- 
Snissar in der Kammer und zog, zwischen den Klei- 
tieni, die dort leiiis beim andem an Regalen hin- 
g-en, die Tür vorsichtig ins Schloß. 
■ Die TaiKitentür war •wohl sehr dünn, schloß in den ' 
Fugen vielleicht auch nicht besonders, jedenfalls hör- 
te Dr. Schavrel] .das Hereintreten der Person ins 
Schlafzimmer des Fi^äuleins so deutlich, wie wenn er 
feelbst danebenstände . ^ . .letzt fiel auch ein scliwa- ■ 

eher Lichtschein, wahrscheinlich durch einen Tä- 
petenriß, in sein Verließ.. Der da draußen hatte das 
elektrisclie Licht angedreht — denn es wai- ein .Mann, 
der Kommissar war nach der Art des Ankloi)fens! 
nach dem Auftreten der für ihn unsichtbaren Füße 
fest überzeug-t davon . . . Und glaubte auch zu 
wissen, wer es war* . . 

Dann hörte der IBearate, dem es zwischen di-n 
Kleidern etwas warm wurde, ein leises Hin- und Her- 
gehen . . . Stehenbleiben, ja er meinte sogar das 
tiefe Atemholen dessen zu vernehmen, der hier doch 
mehr wollen mußte, als nur im Zimmer dieser Jun- 
gen Dame'zu verweilen. 

An seine eigene Situation dachte Dr. Schavrell 
gar nicht. Für ilm, der diesen Beruf aus Lust an 
bpannenden, aufregenden und natürlich auch ge- 
fälu-lichen Momenten env'älilt hätte, kam der Um- 
feltand, daß er hier vielleicht üben-ascht werden und 
sich dsinn einem möglicherweise sehi' unangenehmen 
Gegner g^nübersehen konnte, gar nicht in Fi-a- 
jge .Nur ein leidenschaftliches Interesse, eine die 
entferntesten Möglichkeiten erwägende Aufmerk- 
ptamkeit erfüllte ilm, und er begiiff vollkommen den 
Jauten Seufzier seines Nachbarn, den "wahrscheinlich' 
noch eine größere Ungeduld peinigte als ihn selbst. 
• Da ging die Tür, und ehi ersticktes „Ah!" verriet 
dem Kriminalisteni dafß der Han-ende nun belohnt 
und die erwartete Person eingetreten sei. 

„Was ist denn?" hörte Dr. Schavrell die jMädolieu- 
stimme, die er trotz ihres Flüstertones und der hem- 
menden Tapetentür auf der Stelle erkannte, sagen, 
„weshalb rufen Sie mich denn her?" 

Im Ton des Flräuleins war Aerger und Ungeduld. 
Ueber die Beklommenheit und die schüchterne Form, 
in der der andere sprach, wurde sich der Kommissar 
eret mit der Zeit klar. 

„Es ist was nicht richtig-," sagte die männliche 
Stimme, die zweifellos dem Diener Franz gehörte, 
,,<n'?tens mal der Sohn, der gekommen is, der Ge- 
heimrat, und dann auch der andere . . . der be- 
sonders . . ." ■ 

Ee^yegung gesetzt hatte, nochmals die Hand. 
N a z i m Paschas Familie. Nazim Pascha, der 

den Kugeln der Jungtürken bei dem Sturz des Kabi- 
netts Kianiil Passcha zum Ojifer fiel, hat dn-i Kin- 
der liinterlassen. Eni Sohn studiert an der Universi- 
tät Paris und zwei Töcliter lebten bei ihr(Mn Vater 
in seinem Palais am Bosporus. Im Laufe des letzten 
Juli hielt ein vornehmer und sehr reicher in Aegyp- 
ten lebender Perser mit dem etwas langen Namen 
:Mirza Mohammed Aly bey Fadl Allah um die Hand 
der ältesten Tochter an. Der Heirats-Kontrakt wurde 
abgeschlossen, aber infolge der politischen Ereignisse 

„Ach was', Sie sind wirklich ein richtiger Hasen- 
fuß! Wenn man denkt;: so ein Goliath, und läßt 
sich von jedem ins Bockshorn jagen!" 

„Erna!" Der Mann stölmte. 
„Was ist denn?" .Sie näherte sich ihm schein- 

: bar. Ein Schluchzen, sicher aus der Mannesbrust, 
I ward vernehmlich. 
i Der Kommissar nickte in seinem heißen, vom 
^ Dunst und Parfüm der Frauenkleider geschwänger- 
' ten Versteck vor sich hin. Auf diese Weise hatte eS 
dieser schöne, blonde Teufel fertiggebracht, den ein- 
fachen Menschen da in ihi^ Netze zu bringen, um' 

I einen Genossen für ihr Verbrechen zu haöen! Er 
hörte etwas wie das Geräusch von Küssen, die aber 
wohl nur den Händen des Mädchens galten, sie 
sprach gleichzeitig, mit dereelben lockenden, wei- 
chen, gh-renden Stimme, der Dr. Schavrell vorher 
ün Salon gelauscht hatte, die arme und reiche, kluge 
und törichte Menschen gleichermaßen in ihi'en Bann 
zu schlagen schien. 

„Sie brauchen sich nicht zu äng-stigen, Franz," 
^agte sie, „es ist alles genau vorgesehen ... in acht 
iTlagen ist die Alte erledigt und 'wir haben das 
Geld." 

„Und wer" . . . der Mann spi'ach stockend, „wer 
soll es tun?" 

„Was' denn?" , ' 
„Na, ich meine, die alte Frau . . . Frau v. Lelsie- 

mark" . . . 
„Na, ich meine, wir müssen doch ... die muß doch 

. . . von selbst wird sie's doch nich rausgeben!" 
Das Mädchen lachte, ein Lachen, das so weich. 

60 kindlich klang und das doch so verräterisch' falsch 
war. 

„Ach so, Franz, ja . . . Wenn Sie uns da nicht 
helfen wollen . . . liaben Sie darum solche Angst?" 

„Ja", gestand der Mann schwer atmend. 
„Aber meine Liebe wünschen Sie sich? Ich soll die 

Ihre sein?" 
„Ja, ja!" stieß die vor Erregung heisere Stim- 

me liervw. „Ja, Erna! . . Süße, einzige Erna!" 
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stattfinden. Als die ]ííachriclit von der Ermordimg 
des Kriegsministers nach Kairo drang, begab sicfx 
der Bräutigam sofort zu I^rd Kitchener und wies 
ihn auf die Gefahren . hin, denen die beiden, nun 
ganz allein in Konstantinopel lebenden Mädchen aus- 
gesetzt seien. Lord Kitchener ersuchte umgehend die 
britische Botschaft bei der Hohen Pforte, bis zur 
'Ankunft Aly Fadls in Konstantinopel sic'n der mi- 
glücklichen jungen Mädchen anzunehmen. 

Bundeshauptstadt. 

Abonnement s'. "Wir wären unseren in den Vor- 
orten wohnenden Abonnenten, in deren ^\oluiungl 
der Cobrador bereits çinníal oder auch s<;hon öf- 
ters vergebiich A^orgesprochen hat, dankbar, wenn 
sie die Liebenswüixligkeit haben wollten, die fälli- 
gen Abonnementsbeträge in unserer Geschäftsstelle, 
Eua dos Ourives 91, ku entrichten. Die Geschäfts- 
stelle ist von 8 Uhr moi-gens bis 5 Uhr abends ge- 
öffnet, und während jener Tagesstunden, Avährend 
deren die definitive Quittung nicht ausgehändigt wer- 
den kann, kami das Abonnement gegen provisOnsche 
Quittung' erlegt werden. Die definitive Quittung folgt 
dann durch die Post. 

Zur Lagle. Der Ausflug, den der Bundespräsi- 
dent nach Angra dosl Heia untemonurien hat, 
allen Geburtstagisovationen zu entg'ehen, hat natür- 
lich verzögernd auf die Lösting der politischen Kn- 
ßis gewirkt. Es war deni Exekutivkomitee der kon- 
servativ-republikanischen Partei infolge dieser Eeise 
nicht möglich, sich mit dein! Marschall über die Ab- 
sage des Dr. Campos Salles und lüber die Ableh- 
nung dieser Kandidatur durch die KoUigierten zu 
verständigen. Da der Präsident sich bisher mit dem 
Exekutivkomitee solidarisch erkläat hat, so besteht 
natürlich für die Ereunde des Generals Pinheiro Ma- 
chado kein Anlaßt, Entscheidungen ohne seiiie Mit- 
wirkung' zu treffen. Der Marschall Hermes hat bei 
dem Vorschlag! der, Kandidatur Campos Salles mit- 
gewirkt;- er soll sogar seine ZustiLmtnung von der 
Bedinginig abhängig gemacht haben, daß die Be- 
nennung' des Vizepräsidenten ihm zustehe. Au^r- 
dem scheint esi sicher zu sein, daß. man ihm wirk- 
lich die Parteileitung übertragen will, sobald seine 
'Amtszeit zu Ende ist. So unglaublich das eigentlich 
scheint, so erklärt es doch manche Vorgünge der 
letzten Zeit. Unter den. Geti-euen deä Eiogranden- 

■ ser Senatoi-s besteht eine starke Sü-ömung, die für 
die Wiederaufstellung der Kandida,tur ihres Führers 
ist, nachdem die Vergleichsverhandlungen zu kei- 
nem Ergebnis führten. Da Herr Pinheiro Machado 
so energisch unil-^ positiv verzichtet hat, ist es frei- 
lich einigermaßen schwierig*, seine Kandidatur uii- 
fer Walirung' des erforderlichen T>ekorums von 
neuem nerauszuönn'gen. Aber vorläufig hat 'doch 
noch die versöhnliche Richtung^ auf beiden Seiten 
die Oberhand. Säo Paulo ist wieder einmal dasi 
Zünglein an der "Wag:e und .wird von hüben und drü- 
ben gehörig hofieit. 

Herr Pinheiro Machado erhielt in den letzten Ta- 
gen aus "Rio Grande do ,Sul Telegramme, die ihm 
vielleicht die "Wiederaufstellung seiner Kandidaten' 
unter keinen Umständen ratsam erscheinen lassen. 
Seine eigenen Leute dort scheinen zu wünschen, daß 
er die Hände von offiziellen Aemtem läßt, oder ge- 
nauer gesagt ein erheblicher Bruchteil s:einer eige- 
nen Leute. Falls' zu diesem Bruchteil auch Herr 
Boi-ges' de Medeiros: gehört, dann wird der ^nator 
sich fügen müssen, denn der Positivistenchef ist dort 
unten mächtiger alö er. Anderseits müßi es stutzig* 
machen, daß Riograndenser Deputierte mit der Be- 
hauptung! hausieren gehen, Herr Pinheiro sei ps- 
schließlich zugunsten des Campos Salles zuriick- 
getreten; da die KoUigierten diese Kandidatm- nicht 
annahmen, so sei es ganz natürlich, daß er selbst 
wieder aufgestellt vrerde. Die Erklärungen, die der 
Chef der konservativ-republikanischen Orthodoxen 
abgab, ließen unseresi Erachtens eine derartige Deu- 
tung: jedodi nicht zu. ■ 

Der Vizepräsident, den sich der Marscliall Her- 
mes vorbehält, soll der Maranhenser Senator Ur- 
bano dos Santos sein. Es heißt, er habe nur deshalb 
das Finanzministeriimi nicht übernommen, weil er 
sich die Wählbarkeit erhalten wollte. Bei der in- 
timen Freundscliaft zwischen den Herren Pinheiro 
Machado, Marschall Hermes und Urbano dos Santos 
wäre diese Kombination schon möglich. 

Das Neueste und Sensationellste aber ist eigent- 
lich die Nachricht, daß der General Dantas Barreto 
im Begriffe stei, nach Rio zu kommen. Ueber den 
Zweck seiner Reise kursieren die verschiedensten 
Gerüchte. Die einen behaupten, er wolle den Bun- 
despräsidenten, auf den er immier einen großen Ein- 
fluß ausübte, ins Gebet nehmen, und zwar wolle er 
zugunsten der Kandidatur Nilo Peçanha wii'ken. An- 

dere wieder meinen, er beabsichtige seine ei- 
gene Kandidatur durehzusetzen, natürlich nicht mit 
Hilfe des Mai-schalls, sondern mit Hilfe des Militärs. 
Das Ende vom Liede wird sein, daß er überhaupt 
nicht nach Rio kommt. Enten scheinen jetzt auf 
dem Zeitungsmiarkte sehr billig, zu sein. 

Alfi ein Enterich recht schwerer Güte sieht auch 
das Gerücht aus, daß| der pensionierte Marschall 
Menna Barreto Von Geheimpolizisten bewacht wer- 
de, weil man ihn fürchte. Er stehe mit den Pöde- 
ralistenchefs in Rio Grande do Sul in Verbändung" 
und das lasse die Vermutung zu, daß er einen Ge- 
waltstreich vorbeireite. — Ein anderes Gerücht mel- 
det, daß die KoUigierten den Senator füi" Espiiito 
Santo, João Luis ^Ives, zum Kandidaten für die 
Präsidentschaft und J. J. Seabra für die Vizepräsi- 
dentschaft aufsteUen wüi'den. Der genannte Sena- 
tor ist aber ein enragierter Pinheirist und auß,erdein 
hat er den ihn wenig empfehleftden Ruf, die stärk- 
ste Zollschraube zu sein.. Es ist in den let2!ten Jah- 
ren tatsächlich keine ZoUerhöhung dekretiert wor- 

Geschickes dieses von der Natui" in selten, reichem 
Maße mit allen Vorzügen des: Köi^pers und des Gei- 
stes ausgestatteten miglücklichen preußischen Edel- 
mannes aus der Zeit Friedrichs des Großen und der 
ruhmreichen ICai&erin Mai'ia Theresia. Der fi-anzö- 
sische Kapitän Lux, welcher nacli emeinhalbhun- 
dert Jalu-en in derselben Festung Glatz interniert 
war, liat dort die Aufzeichnungen über die Lebens- 
und Leidenszaöit dieses unschuldig wie der ärgste 
Verbrecher behandelten Mannes gefunden und nach 
so langer Zeit wieder neuerliches Interesse dafür 
erweckt. Aus diesem Grunde !>eginnen wir an ande- 
rer Stelle did&er Num'rnor mit dem Abdruck einiger 
Kapitel ausi der im Alter von ilini , selbst niederge- 
schriebenen ^,Lebensge&chichte", und z\Var der er- 
greifenden Scliilderung- der luischuldig erlittenen Ge- 
fangenschaft in der Festung- Glatz, der. Flucht aus 
derselben, der späteren Leidenszeit, der neuerlichen 
Internierung- in der Festung Magdeburg bis zur nach 
10 Jaluen erfolgten endgültigen Freilaslsung. 

Ein lauf. Wir erhielten Nuinmer ItJ des 7. Jahr- 
der bekannten Münchener - Wochenschrift den, an der João Luis Alves nicht.mitgewirkt liätte. j gangs 

Diese Eingenommenheit füi'. den Protektionismus j „März", gründet von Albert Langen imd Ludwig 
macht den Mann nicht geeignet, den Präsidenten-: Thoma, geleitet von Wilheim Herzog. Aus dem In- 
stuhl zu be'steigen. — Zum ßchlusse können wir halte heb»n wir hervor;,Conrad Haußmann, Die er- 
noch melden, daß von einer Veränderung! ini Mini- : ste Lesung (der Militärvorlage); Kunt Hamsun, Eine 
sterium gesprochen wird. Herr Rivadavia Correa ; ganz gewöhnliche Fliege mittlerer Größe; Gustave 
werde definitiv im Finanztaiiiiiiaterium bleiben und' Flaubet, Briefe an Amelie Bosquet; Wilhelm Her- 
Herr Pedro de Toledo werde die Leitung' des Mini-! zog, Notizbuch; Ulrich Ranscher, Die deutsche Oef- , 
steriums des Innern und der Justiz übernehmen. An ' fentlichkeit ;Otto Harnack, Der Mißbrauch des Ge-1 
seine Stelle werde perr Christino Cruz ins Land-1 dächtnisses an 1813; Wilhelm von Wymetal, Kriegs-1 
wirtsichaftsministerium kommen. j begeisterung und Kiiegs^bereitschaft in Oesterreich, j 

Der Eundeaiprãsidetntí wurde gleichiam Morgen nach. Der „März" kostet pix» Nummer 50 Pfennig' und; 
seiner Rückkehr vom Geburtstagsausflug im Cat- • kann entweder direkt vom März-Verlag' in München 
tetepalast durch den Senator Pinheiro Machado auf- oder durch alle Buchhandlungen bezogen werden, 
gesucht,'der eine Stunde lang mit ihm konferierte.! Dr Itiberè da Cunlia, TTiiser"Txesandter in 
Natürlich handelte es eich um die Ablehnung der BerUn gehört zu den Diplomaten, mit den Brasilien 
Kandidatur sfeitens der Kolligierteoi und seitens des zufrieden sein kajm. Er besclu'änkt sich nicht dar- 
ÍExpr^identen selbst. Die Elemente, die mit dem (auf, die Eingänge zu erledigen und in den Salons zu 
Riogranden>.ier Senator gehen, scheinen" jedoch nicht erscheinen, sondern er ist 0>uöh nach Kräften be- 
jgeneigt zu sein, den Gedanken an diese Kandidatur; strebt, kulturelle und wirtschaftliche Beziehungen 
aufzugeben. Sie Stützen sich auf die Tatsache, daß zwischen unserem Lande imd dem großen Reiche, 
S.-Paule bereit wäre, eine Versöhnung auf dieser: bei dem er Brasihen vertritt, zu knüpfen. Undtaußer- 
Basis anzunehmen, wie es ja offiziös erklären ließ. ' dem beweist er durch VeröffentUchungxjn allgemein 
Sie rechnen ferner damit, daß es in Minas viele Po- kultureller Art drüben, daß auch unter dem Südkreuz 
litiker gibt, die den „Krieg bis aufs Messer" gegen Menschen wohnen, ein Beweis, der (unseres Erachtens 
die konservativ-i-epubilkanischen Orthodoxen durch- gar nicht oft genug geführt werden kann. Das sind 
aus nicht wünschen und die den Schisma je eher je Ziele, die sich unsere Diplomaten überall dort, wo 
lüeber ein Ende bereiten möchten. Freilich würde sie nicht vorwiegend politische Aufgaben zu ei-füllen 
das für die repubhkanische Partei von Minas selbst - liaben, stecken sollten, das heißt also in fast allen 
das Schisma bedeuten, denn Herr Blas Fortes und , Ländern. Dazu gehört freilich mein-, als notdürftig 
aiidereeinflußreicheFülirer wollenimter keinen Um-1 französisch sprechen ^lernt zu haben und feina 
ständen eine Versöhnung mit Herrn Pinheiro Ma-: Umgangsfonnen zu besitzen. Doch erfordert die Ge- 
chado, zumal nachdern der sonst so kluge Riogran-' rechtigkeit , festzusteUen, daß Brasilien immer eine 
denser den unüberlegten Schritt getan hat, Herrn Reihe von Männmi besaß, ^wohl im diplomatischen 
Bueno de Paiva aus Rache nicht wieder in die Fi- als auch im Konsulardienst, die als kulturelle Ex- 
nanzkommission des Senats wählen zu lassen. Die ponenten des Landes gelten konnten. Hen- Itiberê 
Erkälrung, die Minas und S. Paulo gleichzeitig-, wenn Cunha ist ein Glied die^r Reihe. Der Gesandte 
auctl nicht gemeinsam, abgegeben haben, daß sie ent- i ha-tte soeben die Lietenswürdigkeit, uns zwei Hefte 
schlössen seien, die Kandidatenfrage auch weiter- ; Berliner Musiksseitschrift „Der Musiksalon und 
hin nur in gegenseitigem Einvernehmen Ziu behan- ! Januarheft der ebeiJalls in Berlin erscheinen- 
Oeln, wird von den Pinheiristen nicht sohl' ernst ge- i „Blätter für vergleichende Rechtswissenschaft 
nommen. Sie glauben, S. Paulo durch die Möglich-! Volkswirtschaftsle^n zu übersendem Sämt- 
keit einer Paulistaner Kàndidatur den KoUigierten ' ^iche Hefte enthalten Beiträge aus seiner Feder. In 
entfremden zu können, zumal es ja nur mit Minas . letztgenannten Zeitsc^ift ist der Vortrag wieder- 
Komprimisse eingegangen ist, nicht aber auch mit B^&^ben, den Dr. Itibere da Cunha in der Gebil- 
den andern Staaten. Jedenfalls hat sich nichts an ^^rgleichende Rechtswissenschaft zu Ifer- 
dem ümstande geändert, den wir bereits hervorho- November vorigen Jahres gehalten hat 
ben: S. Paulo ist augenblicklich das Zünglein an der, Kodifikation des amenkamschen inter- 
•Wage, wohin es sich neigt, dort 'wird der Sieg sein. ' nationalen öfefntüchen und Privatrechts zum Gegen- 
Mögen die PauKstaner die Gunst der Lage so nut- : ^^te. Der Vortrag besctonkt sich' nicht auf 
zen, daß die Nation Vorteil davon hat! . i Referat über den Kongreß der amerikanischen 

Von den neuesten Meldungen heben wir die zwei' J^^i^ten, der im vorigen Jahre m Rio stattfand, son- 
folgenden hervor, jedoch mit der ßemerkung, daß darüber hinaus in inter^santer Weise die 
bie noch der -Bestätigung bedürfen. Man will, so amenkamschen Kodifikationsbestrebun- 
meldet das Gerücht, Herrn Campos Salles doch noch und die Stellung der lateinamerikanischen Re- 
umstimmen und man hofft dabei auf die Mitwirkung Publiken zu ihrer angelsächsischen Schwester dar. 
Säo Paulos. Sollte der Plan zustande kommen, dann ™ »Musiksalon veroffenthchte Herr Itibere da 
werde ein pauhstaner Deputierter das Ministerium einen sehr mstruktiven Aufsatz über die bra- 
des Innern und der Justiz erhalten. Man nimmt umsehe Literat^ur und Kunst der gewiß so ziem- 
allgemein an, daß dieser Deputierte Herr Cardoso Beutschen ein unbekanntes Neuland er- 
de Almeida sein Svird.J>as andere Gerücht ist schwer- öffnet haV lind Erinn^ungen an Franz Liszt, zu 
^wiegender und unangenehmer. Marschall Hermes da. der Gesandte selbst ein eifiiger Musikfreund 
Fonseca soll gesagt haben, daß er nicht'die Absicht erfolgreicher Komponist, in persönliche Bezie- 
habe, bis'Ende seiner Periode zu regeren. Er wei'de , treten konnte. 
zurücktreten und die Führung der Geschäfte dem ' dieser Gelegenheit möchten wir nicht uner- 
Vizepräsidenten überlassen. Da aber Heir Wenceslau ^ähnt lassen, daß im brasiUanischen Gesandtschafts- 
;Braz ebenfallls keine Lust habe, gerade jetzt die Palaia in Berlin musikahsche Abende veranstaltet 
Zügel zu ergreifen, so werde dieses der Vizepräsident "«lerden, die sich in den musikUebenden Kreisen der 
des Senats tun müssen und dieser ist bekanntlich Reichshauptstadt großer Wertschätzung erfreuen. 
Herr José Gomes Pinheiro Machado. „Das wird der Ueber dp letzten Abend berichtet Herr M. Lubows:- 
letzte Trumph seih, den ich gegen diesen Kolligier- ™ seiner Zeitschrift folgendes: 
ten ausspiele," soll der Bundespräsident gesagt ha- ■ „Die Pforten des brasilianischen Gesandtschafts- 
ten. Ein Trumph wäre das allerdings, aber was für palais öffneten sich nach einer langen Pause am 
ieinerJ Hoffen wir, daß dieses Gerücht sich nicht be- H- Februar 1913 wieder einmal einer auserlesenen 
wahrheitet Schar von Gästen, die zur Musik geladen waren. Man 

„As evasões do B0,rão de Trenck". Un- konnte sich schon im voraus darauf gefaßt machen, 
t^r diesem Titel brachte das „Jornal do Commer- daß in dem Hause, in dem der universell gebildete 
cio" in Rio in sleiner letzten Sonntagsnuminfer eine .Geist des Hausherrn und die vornehme anmutige 
kurzgefaßte Beschreibung des walirhaft tragischen 'Eleganz der Hausfrau das Zepter führen, in dem 

Und ein hartes Dielengeräusch sagte dem Lau- 
schenden, daß der große Mensch nebenan vor der 
ig'oldhaarigen Verführerin auf die Knie gefallen war. 

„Aber, Fi-anzl . . Kommen Sie, stehen Sie doch 
auf, wir haben doch jetzt wirklich dazu keine Zeit 
. '. . kommen Sie doch!" 

Sie fing an, nervös, ungeduldig zu werden, ihr 
Organ hatte plötzlich alle seine Süße und Weichheit 
feingebüßt. „Sollen wir uns durch Ihre Dummheiten 
hier etwa noch verraten?" 

Ilm hörte der Kommissar heftig schluchzen. Das 
lange gehemmte und aufgespeicherte Gefühl einer 
tollen Liebeshörigkeit mußte den starken Menschen 
ganz zusammengeworfen haben. 
,/ Nun trat sie ilim näher und beugte sich liin- 
ab zu seinem Ohr. Dr. Schavrell vernahm mit ge- 
spitztem Gehör doch nur ein Wispeln, ein Zischeln. 
Die bunte, gleißende Schlang spritzte dem Betör- 
ten ilu' Gift, ihre verbrecherischen Pläne ins Herz! 

Des Mannes Stimme kam wieder ruhiger, wenn 
auch mit einem Klang der Angst, des Vorwurfs und 
der im Innern nachzitternden EiTegung. Er war 
schwer zu verstehen, aber der Kommissar hörte 
idoch, daß es Sich um ihn selbst handele, um die 
lUeberraschung des Dieners durch Dr. Schavrell im 
grauen Salon. 
\ „Es ist ja mögUch," sagte das Fräulein sehr leise, 
„aber was (wollen denn die rauskriegen? Haben ja 
tnicht den geringsten Verdacht! . . Nein, nein!" wie- 
derholte sie auf den abermaUgen Einwand des Die- 
ners. 

„Der Geheimrat. hat seine Mutter .... zufälhg 
.... der .... dran -zu tun ganz 
ruhig" .... '. 

Der Kommissar konnte trotz seines angesparinten 
Lauschens nur noch Worte, einzelne Silben auffan- 
gen. Die beiden entfernten sich scheinbar von der 
Tapetentür, in deren nächstez' Nähe sie gestanden 
hlaben mußten. Erst huschten-die kleinen, silbernen 
Schuhchen zur Tüi- 'hinaus, dann hoben sich die 
[großen, harten Männerstiefel auf ihre Spitzen und 
schlichen hinterdrein. 

Der Kommissar stand noch eine Weile in der Klei- 

derkammer. Er zerbrach sich vergebhch den Kopf 
iüber die Art des Ueberfalles auf Frau v. Lehne- 
inark. Aber die (Blonde hatte mehrmals das Wort 
„wir" und „uns' gebraucht, wenn sie von der beab- 
isichtigten Tat zu dem Diener sprach, der so wohl nur 
,feinem andern, der das Ganze dirigierte, als Beistand 

I dienen sollte. Aber wo war dieser andere? In Ham- 
I bürg vielleicht, in Großborstel, woher der Brief jener 
j atigeblichen Ehse Freifrau v. Lauchenfels stammte? 
j i' Mit großer Vorsicht die Kammertür öffnend, lau- 
schend und schleichend wie ein Fuch's, gewann der 

; Polizeimann den Korridor und befand sich eine Mi- 
nute später wieder unter den Gästen der Frau v. 
Lehnemark, die seine Abwesenheit wohl kaum be- 
merkt hatten. 

Hause, wo walu'e Geisteskultur herrscht, und geisti- 
ge Kulturwerte geschaffen Werden, die musikalischen 
Darbietungen von gutem künstlerischem Geschmack 
sein werden. Und so war es auch in der Tat. Ma- 
falda Salvatini, ein geradezu klassischer Ty]ms einer 
i-assigen ItaUenerin, eröffnete den Reigen. Sie sang 
hl der melodiösen Sprache ihrer somiigen und san- 
gesfrohen Heimat Lieder ihrer stammesverwandten 
Dichter und Tonsetzer so vollendet in Stimme und 
Ausdruck, daß man denken konnte, die Lieder seien 
speziell für sie gedichtet und speziell für ihre Stimme 
komponiert. Man erlebte den seltenen Fall, daß eine 
•Opernsängerin (Mafalda Salvatini ist Mitglied uii- 
Iseres Kgl. Opernhauses) als Liedersängerin nicht 
nur nicht verlor, sondern kollossal gewann, und zwar 
/dermaßen, daß man der Künstlerin, wemi es ihr bei- 
Ispielsweisé einfallen wüide, das Lied zu ihrem Spe- 
zialfach zu wählen, treffsicher eme ganz hervor- 
ragende Zukunft prophezeien kömite. — Camil 
Giucci, ein junger Geiger aus Uruguay, dessen hc; 
'vorragende violinistische und musikalische Qualit- 
ten mir schon vor ca. 3 ^Jahren im Musiksalon Ki. 
Binger (cf. diese Zeitschrift, 1910, S. 14-1) aufgefr 
len waren, spielte tonschön und künstlerisch abge- 
klärt die Berceuse von Gabriel Fam-é und die Sere- 
iiade von G. Pienié, von Wilhelm Scholz feinfühlig 
am Klavier beg'leitet. Der jugendlichen Pianistin 
VitaUne Brasil wurde die Elire zuteil, den Hausherrn, 
den ich schon vor Jahren als ausgezeichneten Kom- 
jwnisten kennen zu lernen Gelegenheit hatte, zu 
Wort oder richtiger zu Ton kommen zu lassen. Selbst 
jung, spielte isieeirniJugendwerk B. Itiberé da Cünhas, 
ein<> brasilianische Fantasie, die alle Anzeichen eines 
werdenden Talentes trägt. Wesentlich deutlicher tritt 
dieses Talent in der Piece „Le Jardin de Tropiques" 
für Viohne und Klavier hervor, die Camillo Giucci 
und der 'Komponist so gewandt und sicher vorgetra- 
^n haben, dkß man denken konnte, sie wären seit 
Jahren eingespielte Kollegen. Minister B. Itiberé da 
Cunha als hervorragenden Pianisten kennen zu 1er- 
inen (er spielte auch selbst, und zwar eine Nocturne 
leigener Komixisition und die Konzertetude „I^ tré- 
molo" von Gottsclialk, einem bekannten amerikani- 
schen Pianisten und ehemaligen Lehrer B. Iteberé da 
Cunhas) war selbst für mich, der ich die kolossale 
und gründliche Vielseitigkeit des liebenswürdigen 
diplomatischen Vertreters Brasiliens am Kaiserlichen 
Hofe in Berlin seit Jahren immer wieder bewundern 
muß, eine große und angenehme Ueberraschung." 

j Endlich erreicht. Die Kapitäne der Ueber- 
I seedampfer und die Verti-eter der Reedereien be- 
klagten sich seit Jalu- und Tag darüber, daß es mit 
den größten Gtefaliren verbmiden sei, die Dahi])fer 
au den neuen Kai heranzubringen, weil der einzige 
für Dampfer von größerem Tiefgang passierbare Zu- 
fahrtskanal durch Faln-zeuge des Marinearsenals in 
einer Weise verspei-rt wai*, daß man fast an Ab- 
sicht hätte glauben können. Die Reklamationen 
schienen bei der bekannten Passivität des kranken 
Admirais Beifort Vieira ohne Erfolg: bleiben zu sol- 
len. Jetzt haben sich aber offenbar einige Politiker, 
die aus Europa zuitickkelirten und die Mißstände 
von Bord aus beobachteten, der Sache angenommen 
und durchgesetzt, daß die Marinefalu'zeuge wo an- 
ders vor Anker gehoii. Jetzt müßte noch die Zoll- 
verwaltung' iliren hartnäckigen W'^iderstand gegen 
die Benutzung der beiden provisorischen Gepäck- 
schuppen aufgeben, die von der Hafen-BetriebsgC- 
sellschaft an der Praça Máuá errichtet wurden. Denn 
die vorsintflutliche Behandlung des Passagierge- 
päcks, die esl döm; in Bio lankomknendén Reisenden 
z. B. drei odèr -vier Tage lang unmöglich mächt, die 
Wäsche zu wechseln, bildet -vielleicht ein noch 
schlimineres Verkelu-sliindemis als die Notwendig- 
keit, mit Hilfe eines Bootes an Land zu gelangen. 

Die Bahianer Finanzen erscheinen in der 
neuesten Botschaft des Herrn J. J. Seabra nicht 
gerade rosig, obwohl der Gouvenieur sich bemüht, 
die Lage optimistisch darzustellen. Der Staat woll- 
te bekanntlich eine Anleihe von 10 Milhonen Pfund 
Sterling' in Europa aufnehmen und dafür nur 4 bis 
41/4 Prozent Zinsen zahlen. Er erhielt aber weder 
ein Angebot auf die ganze Summe noch zu dem 
gewünschten Zinsfuß. Alle Emissionsfü-mén ver- 
langten 5 Prozent, was zweifellos auch der gegen- 
wärtigen Lag-e des Geldmarktes entspricht. Und 
wenn die Bundesa-egierung und Säo Paulo 5 Prozent 
zahlen müssen, dann findet sich ganz gewiß nie- 
mand, der Bahia, zu einemi niedrigeren Zinsfuße Geld 
leiht. Das kann nicht Wunder nehmen. Aber daß 
der Pump schließilich von 10 auf 4 Millionen Pfund 
Sterling' reduziert werden mußte, von denen auch 
erst eine Million realisiert werden konnte, und daß 
der Uebemalmiekurs nur 861/3 beträgt, zeigt deut- 
lich, wie Baliia eingesichätzt wird. Die Freunde des 
Herrn Ruy Barbosa, und Herr J. J. Seabra haben 
sich in gleicher ,Weise als unfähig erwiesen, den 
Kredit dieses von Natur reichen Stmtes auf einem 
anständigen Niveau zu halten. Gleichzeitig mit der 
Staatsanleihe wurden 100 Millionen Fi-anken Obli- 
gationen des neuen Banco Agrícola e Hypothecario 

Dr. Schavrell hatte die Fenster seines Dienstzim- 
!mers weit geöffnet. Gegen Morgen war endlich das 
langersehnte Gewitter niedergegangen, dessen 
furchtbarer Platzregen die Straßen der Stadt über- 
ischwemmt hatte. Und es regnete immer noch, leise, 
fverhalten, aus einem bewölkten Himmel, der kaum 
ein Stückchen seines reinen Blaus zeigte. Aber die 
Luft, dieser -wie von tausend Fluten gewaschene 

I Atem der Großstadt war jetzt köstlich. Der Krimi- 
nalkommissar war aufgestanden von seinem Pult- 
sessel und an das Fenster getreten, das ihn aus einer 
Dreistockhöhe über die Dächer der nach-dem Westen 
zu liegenden .Häuser hinwegsehen ließ. Da war noch 
viel altes' Gemäuer, für das die Baulust ihre Spitzaxt 
wohl schon gescihliffen hatte. Und in diesem Augen- 
blick kam ein Sonnenstrahl, der erste nach dem to- 

I benden Unwetter aus gespaltenem Wolkenkamm, 
huschte über die nassen, aufglänzenden Dächer und 
verstärkte sich zu einem breiten goldenen Licht, 
in dessen Glanz und Schimmer ein Taubehflug ba: 
dete, der hoch in der Höhe Sieine jach unterbrochenen 
Schleifen zog. 
/ „Es' -wird Licht!" sagte Dr. Schavrell vor sich' hin 
und lächelte. D'ann drückte er auf den Knopf des 
Zimmertelegraphen. Der eintretenden Schützmannsf- 
ordonaanz befahl er: 

„Die Rapporte!" 
' Der Mann kam mit einer Aktenmappe. Da heraus 
fielen auf Dr. Scha-vrells Tisch ein Stoß Papiere, 
die der Kommissar durchblätterte. 

Ea klopfte, ein anderer Beamter trat ein und mel- 
dete: 

„Herr Geheimrat v. Lehnemark!" 
„Ich lasse bitten!" 
„Wir haben uns gestern gar nicht mehr recht aus- 

sprechen können," sagte der Professor nach einer 
freundlichen Begrüßung, die von seiner Seite trotz- 
dem etwas Vorsichtiges, Zurückhaltendes hätte, „und 
Sie gingen ja auch leider so früh, lieber Doktor." 

,,'Ja, ich mußte heute schon sehr zeitig wieder 
raus!" 

,,Schade! Es war noch so nett später . . . Das 
Fräulein hat nachher auch noch gesungen." 

„Das Fiäulein? Die Gesellschafterin?" 
„Ja, eine ganz ungeschulte Stimme . . . aber bril- 

lantes Material . . . Meine; Muttèr hat allen Ernstes 
die Absicht, sie ausbilden zu lassen." 

Dr. Schavrell sagte mit einem feinen Lächeln: 
„Ihre Frau Mutter ist jedenfalls ganz im Banne 

dieser Schönheit." , 
„ Ja, und das' begreif ich auch vollkommen! Das ist 

ja in der Tat ein ganz seltener Mensch! . . . Klug 
und schön . . . und musikalisch . . . überhaupt eine 
Vielseitigkeit!" 

,,Ja, vielseitig ist sie, das ist wahr." 
Der Professor lachte, fast ein bißchen verlegen 

4ann sagte er tógemd, als sei ihm das, was nun 
kommen würde, zum mindesten unerwünscht; 

„Sie halten also wirklich noch an Ihrer Ansicht 
fest, Doktor?" 

Der Kommissai' hätte seinen Schlachtplan total 
geändert. Er sah ja, daß die Blonde, wie erst die 
Mlutter, so jetzt auch den Sohn vollständig überwun- 
den hatte. Der Professor war, danach brauchte man 
[nicht erst zu fragen, von der Harmlosigkeit und Un- 
schuld der Giesellschafterin heute völlig überzeugt. 
Und damit war er nicht allein kein Bundesgenosse 
ändern geradezu gefährUch für Dr. Sohävrell, der 
jetzt beschloß, sich so passiv wie möglich zu ver- 

halten, den andern reden zu lassen und ihm wo- 
möglich dadurch die Meinung beizubringen, er sei 
selber schon wieder von seinem Verdacht zurück- 
gekommen. 

So zuckte Dr. Schavrell die Achseln und sagte 
niu-: 

„Aeußerlich ist die jedenfalls eine schai-mante 
Person!" 

„pSTein," erwiderte der Professor mit Wärme, ,,nicht 
nur äußerlich! Ich habe sie erst zwei Tage gesehen 
und kenne sie ^vorher ebensowenig wie Sie, lieber 
Doktor. Aber so viel Menschenkenner bin ich denn 
doch: das ist kein ganzer, voller Mensch, sag' ich 
Ihnen! Ein Prachtgeschöpf! Einfach ein Prachtmäd- 
chen! Sie lächeln und denken: Der hat sich auch fan- 
lassen! Nee, Ueber Doktor, 'das hat er nicht! Sie 
fwissen, mein Beruf bringt mich seit zwanzig Jahren 
mit Simulanten und Heuchlern aller Art zusammen 
. . . t%lich, stündUch, könnt 'ich sagen. Und nun 
frag' ich Sie, Doktor : Sieht so eine Heuchlerin, eine 
Verbrecherin aus?" 

Dr. Schavrell blickte nur verstockt und zweifelnd 
(Vor sich hin; er tat so, als rüttelten die Worte des 
Professors immer heftiger bei ihm an einer vorge- 
faßten Meinung, die schon ins Wanken kam. Auf 
dem Grunde seiner Seele aber lachte und kicherte 
tier Spott, im Gedanken an die Szene im Schlaf- 
zimmer der Gesellschafterin, zu deren Zeugen ihn 
allein sein spürendes Mißtrauen, sein scharfer In- 
stinkt für verbrecherische Menschen gemacht hat- 
ten. . . 

_ „Na, sagen Sie, Ueber Doktor, jetzt, nachdem Sie 
dies Wesen auch kennen gelernt haben, da können 
Sie doch selbst nicht mehr den leisesten Zweifel he- 
gen, daß wir uns geirrt haben? Daß das keine Ver- 
^brecherin . .. was sag' ich denn! . . daß alles, 
^vas gegen das Mädchen vorgebracht Mird, daß das 
nichts weiter wíq ganz gemeine Hinterträgereien und 
Verleumdungen sind!?" 

(Fortsetzung folgt.) 

. -j 
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da Bahia begeben, ebenfalls zu õ Pj'ozent. Hier ver- 
schweigt die Botschaft schamhaft den Uebernahme- 
kurs. Die auswärtige Schuld des Staates béti'ug En'dc 
1912 im g'ansien 3.175.643 Pfund Sterling, nämlich | 
Anleihe von 1888 387.440 Pfund Sterling, von 1904 
1.012.075 Pfund Sterling, von 1910 1.776.127 Pfund' 
Sterling'. Die innei-e Schuld belief sich auf . . . j 
34.674:541$_, die säch folgendermaßen verteilte: kon- 
solidierte Schuld 17.555:000$j schwebende Schuld 
10.190:962$, bei der Sparkasse 6.928:579$. Die or-■ 
dentlichen Einnahmen des Staates ergaben 1910: 
12.035:924$794, 1911: 12.642:1771937 und 1912:: 
13.707:4818850. - i 

Die Börse hat sich, wie es scheint, in der ver- i 
gangenen Woche durch die Entlassung des Finanz-' 
ministers beeinflussen lassen, denn die Apólices Ge- 
raes, die in den beiden iVorwochen erheblich ge- I 
stiegen waren, sajiken wieder bis auf 920$. Die An- j 
leihen von 1909 und 1912 behaupteten z^-ar den 
Preis von 980$, aber der Umsatz war ganz minimal. 
Fester war Minasanleihe, die es auf 950$ brachte, 
wälu-end Espirito Santo 850$ und die vierprozen- 
tige Rio-Anleihe 90$ notierte. Der Aktien- inid Obli- 
gationenmarkt war in der vergangenen Woche be- 
lebter, imd die Kurse zogen an. 

Der Wechselkurs schwankte zwischen 16 1/8 und 
16 7/32. Die Goldentnahme aus der Konversionskasse 
war vrieder ziemlich bcti*ächtlich, nätalich 804:323$ 
632 Reis. Die Woche schloßj mit einem Bestand von 
376.272:340$471 ab, geg-en 377.076: 664$103 am En- 
de der Vorwoche. 

Ausländsanleihe. Die iwlitischen Ereignisse 
<lei' vergangenen Woche sicheinen auch auf die Sub- 
skription der neuen Anleihe von 11 Milhonen Pfund 
Sterling' nicht ohne Einfluß geblieben sein. Die An- 
leihe erlitt sofort einen Diskont von Prozent 
— wao nebenbei bemerkt auf eine starke Spannung' 
zwischen dem Uebernahmekurs und dem der Bun- 
desregierung- zufließenden Nettobetrag schließen läßt 
— und . erholte sich erst nach einigen Tagen wieder, 
als die Botschaft des Bundespräsidenten in London 
l"r"]:annt geworden War. Die Subskription konnte als- 
dann regulär fortgesetzt werden. 

Die Bi-asilian Traction Company hat eine General- 
versammlung einberufen, von der sie die Ermäch- 
tigung- zur Aufnahme einer 6prozentigen Anleihe 
A-on 2 Millionen Pfund Sterling' erbitten wird. 

Der Kaffeetaarkt war in der vergangenen 
'Woche recht beständig*. Die Kotierungen erlitten kei- 
]ie wesentlichen Aenderungen. Es notierten( 2. Mai 
gegen 8. Mai); Eio 9$700 — 9$80Ö, New York 11,09 
— 11,25, Havre 70,75 — 70,75, Hamburg' 58.00 — 
58.00, London 50/ — 51/3. Die für den Export nach 
Europa geeigneten Kaffees erzielten im allgemeinen 
höhere Preise als die für Nordamerika bestimmten. 
Der Kolonistenstreik in ^Ribeirão Preto blieb auch 
auf den Eioniai'kt nicht g;anz ohne Einwirkung. Die 
Zirkulare, die von den Konsummärkten hier ein- 
liefen, äuIJern sich zuversichtlicher als früher. Nortz 
& Co. heben die Erfolglosigkeit der Baisseunterneh- 
mungen in der letzten Zeit hèi-vor und bemerken fer- 
ner: „Der Kaffeemarkt will jetzt Ruhe haben und 
wird sich daher allen Spekulationsversüchen wider- 
setzen, mögen sie nun den Preis ti'eiben oder sen- 
ken wollen. Der Preis von 70 bis 72 Pranken scheint 
auf einer sicheren und gesunden Grundlage zu ru- 
hen, Wir haben seit einiger ^leit beobachtet, daß 
das Publikum kauft, sobald der Preis auf 70 Fran- 
ken sinkt, ohne sich darum m künnnem, wer der 
Verkäufer ist, und (laß esi verkauft, sobald er auf 
75 Fi-anken steigt, ohne zu fi'agen, wer der Käu- 
fer ist." Aus den Vereinigten Staa,ten kommt die 
Nachricht, daß die Nachfrage recht schwach ist und 
(laß der Konsum sich erst dann wieder versorgen 
wird, wenn er seine Lager erschöpft hat Der sicht- 
bare Weltvorrat sank im April um 589.000 Sack. 

Die D ö r 1' f 1 e i s' c h p r e i s e sind noch immer 
hoch. Ja sie zeigen sogar eher steigende als fallende 
Tendenz. Das erklärt sich aus der Venninderung" 
der Schlachtungen ohne weiteres als berechtigt. Die 
Schlachtungen bis zum 15. April betiTJgen: 

1913 1912 
Rio Grande 186.000 258.000 
Argentina 163.800 206.200 
Uruguay 140.700 217.400 
Grenze 162.800 236.700 
Montevideo 93.300 155.400 

• 746.600 1.073.700 
Davon für Fleischextrakt 211.500 223.700 
Davon für Xarque 535.100 850.000 

Die Schlachtungen sind also im Vergleich mit dem 
Vorjahre um 327.100 Stück Vieh ziu-ückgegangen, 
und da in der Fleischextraktindustrie 12.700 Stück 
weniger verbraucht A^oirden, so beträgt, das Defizit 
in der Xarqueindustrie 314.900 Stück. 

Der reisefertige Dreadnoug-ht „Minas 
(^eraes" scheint in Wirklichkeit noch immer nicht 
reisefertig zu sein. Vorgestern hat er nämlich seine 
^iaschinen probiert und ist dabei, Avie der amtliche 
liericht stolz -hervorhebt, bis vor die Barre hinaus 
gefahren. Herrn Lauro Müller wird die^ Verzöge- 
i'ung' sehr zu paß kommen, denn sie ist ein gii- 
ter Vorwand, um während der politischen Krise in 
Rio zu bleiben. 

Wer telegraphieren will, findet immer 
einen Anlaß. In Rio lebt ein Getreuer desi Herrn 
Francisco Rabello, des Gouverneurs von Ceará. Der 
gute Mann läßt keine Gelegenheit vorübergehen, dem 
Gouverneur seine Verehrung und Ergebenheit aus- 
zudräcken. Vielleicht reflektiert er auf ein Pöst- 
chen in der Staaitslverwaltung und denkt, daß Beharr- 
lichkeit zuin Ziele führt. Zu den Nationalfeiertag|en 
feendet er totsicher ein Telegramm nach Fortaleza. 
So hat er auch, wie jetzt bekannt,-wird, Herrn Fran- 
cisco Rabello zair Hinrichtung von Tiradentesi be- 
glückwünscht. (Congi-atulo-me com V. E. pela 
data da execução us'w.) Es gibt wirklich sonderbare 
Käuze in Gottes Tierreich 1 

Der Direktor desi Münzamtes hat bekannt- 
lich sein Amt iiiedergelegt, da er sich mit Herni 
Francisco Salles solidarisch fühlte. An seiner Stelle 
wurde Dr. Ennes' de Souza ernannt, der sein Amt 
vorgestern antrat. Herr Ennes de Souza ist Profes- 
sor am Polytechnikum und ist weiteren Kreisen na- 
mentlich durch die sinnreichen Puffer für Eisen- 
bahnwagen', Aufzüge usw. bekaimt- geworden, die 
seinen Namen führen (pararchoquea Ennes de Soüzia). 

' Aus den Bundesstaaten, 
  » 

Rio Grande d o Sul. In der Nähe von Quarahy 
überraschten Grenzwächter eine Schmugglerbande 
\md es entstand eine große Schießerei, bei der ein 
Soldat und ein Pascher getötet wuixlen. Außerdem 
Avurden noch der Anführer - imd ein Schmuggler 
schwer verwundet. Schließlich behielten die Glsenz- 
A^'ilchter die Oberhand und die Schmuggler flohen, 
47 Rallen versciiiedener Tuchwaren und 17 Pferde 
'/uriicklassend. Diö exorbitanten Zölle, die den« 
Schnniggel zu einem lohnenden Geschäfte machen^ 

fordert. — Sie sind nicht die ersten und sie weitlcn 
auch nicht die letz-ten seiii. 

Ü. PauiO, 

haben wieder zwei ^foischcnleben z'.iui Opfer ge 

W e 11 e r w e n d e r i s c h. Der Staat Säo Paulo hat 
.einen neuen Feind erlialten und zwar einen starken. 
Der „Correio da Manhã", der noch vor ganz kui"- 
zem gegen alle seine Gewohnheit, den Staat São 
Paulo und seine leitenden Mäimer bei jeder Gele- 
genheit lobte, hat auf einmal eine radikale Schwen- 
kung gemacht und ergießt eine ganze Flut von In- 
vektiven über Säo Paulo, seine Reg:iei*ung und seine 
Politik. Die große fluminenser Zeitung, die meist- 
gelesene des Landes, hat zu diesem Vorgehen 
einen Gnnid, der, näJier betrachtet, keiner ist. Der 
„Correio da Manhã" schwört, trotz seiner beständi- 
gen Versicherung, daß er keiner politischen Partei 
angehöre, zu den Fahnen Ruy Barbosas und er 
glaubt, daß Säo Paulo die Verpflichtung habe, den 
J^ahianer auf allen seinen Wegen, die er einschläg-t, 
mit der Treue eines guten Dieners tai begleiten. Daß 
der Staat den Wimscli hegen kann, eine eigene imd 
zwar verständige Politik zu machen, daß leuchtet 
Herrn Ednnmdo Bittencomt- nicht ein. Für ihn be- 
steht nur der Satz: wer nicht mit Ruy ist, der ist 
gegen ihn, und wer gegen ihn ist, der ist auch gegen 
mich, und dem wirft er sein ganzes Schimpfwörter- 
Lexikon, daá größte im Lande, an den Kopf. 

Da HeiT Edmundo Bittencourt gleich nach dem 
Aufkommen des ruyistisch'en Zivilismus dieser politi- 
schen Richtung sein großes Talent und seine sehr 
scharfe Feder zm- Verfügimg stellte, so könnte man 
bei einer oberflächlichen Beachtung' seiner Be.weg- 
frände auf den Gedanken kommen, er handle sehr 

onsequent, wenn er jetzt die Sache des bahianer 
Senators vertritt, aber doch ist das Gegenteil der 
Fall. Der „CoiTeio da Manhã", d. h. Edmundo Bitten- 
court, begTüßte in dem Zivilismus eine in Brasilien 
neue Richtung, von der er envai'tete, daß sie die 
Pohtik neubeleben imd sanieren werde. Das hat der 
Zivilismus nicht getan. Er hat sich als unfruchtbar 
erwiesen: Ruy Barbosa hat sich ganz auf die Nega- 
tion verlegt und deshalb hat er nicht nur nichts ge- 
leistet, sondern sich auch jede Aussicht für die Zu- 
kunft verrammelt, womit aber für jeden seiner 
Freunde, der nicht in den Ostrazismus fallen will, 
die Pflicht entstand, ihn imd seinen Zivilismus zu 
verlassen. Einige Personen wie Barbosa Lima, Pinto 
da Rocha und Padro Moacyr, können immerhin ne- 
ben ihm aushalten und ihr Schicksal mit ihm teilen, 
denn sie stehen für sich und leben für sich, aber die 
Leiter eines Staates, auf deren Schiiltern eine große 
Verantwortung lastet, können nicht mehr bei ihm 
bleiben, denn sie dürfen nicht ewig verneinen und 
sich somit in den Hintergrund drängen lassen. 

Wenn die paulistaner Politiker sich jetzt ohne 
Haß und Groll von Ruy Barbosa abwenden, so tun 
sie ja nur das, was Edmundo Bittencourt vor vier 
Jahren verlangte: sie wollen eine gesunde Politik 
machen. Ruy Barbosa hätte, wenn er das ünn nach- 
geinihmte Talent besässe, nach der Regierungsiiber- 
nalime des Marschalls bis heute, eine Partei zusitãndô 
bringen können, die über die Lage souverän ent- 
scheiden könnte. Er besaß alles, was zur Bildung 
einer Partei notwendig war. Fast alle größten Ta- 
lente des Parlaments standen auf semer Seite. Sein 
Gegnei' yerfügte nach dem Tode Germano ;Haßlo- 
chers, der die Eröffnung der 1. Kammersaison unter 
Hermes da Fonseca nicht mehr erlebte, nur über 
zwei Parlamentarier ersteç Ranges — Alcindo Gua- 
nabara und Felisbello Freire, zu welchen später 
noch Carlos Maximiliane Pereira dos Santos kam, 
wälirend er selber auf eine ganze Reihe Elitepar- 
lamentarier sich verlassen konnte. Da wai' als Red- 
ner vön einer gei^adezu unheimüehen Wucht des 
Wortes und der Argumentation, Barbosa Lima; da 
war der als Parteiorganisator kaum zu übertreffende 
Carlos Peixoto Filho, da war der Glanzredner imd 
Kampfhahn Pedro Gonçalves Moacyr, der ebenso bis- 
sige wie witzige Debattenredner Irineu de Mello Ma- 
chado; in der Presse dienten ihm die Federa Pinto 
da Rocha«, Medeiro e Albuquerques und Edmundo 
Bittencourt« — hatte alles, um den Kampf auf 
der ganzen Linie aufzunehmen und siegreich zu 
Ende zu führen; dazu beging sein Gegner noch eine 
Dummheit nach der anderen, und doch erreichte er 
radikal nichts, weil er das Eisen nicht zu schmie- 
den und die Ki'äfte nicht zu verwerten verstand.. 
Diese Unfähigkeit, eine Partei zu bilden und zu 
fülireh, desklassifizierte ihn als PoUtiker und seine 
fi'üheren Anhänger mußten eine neue Pai'tei bil- 
den. Ob diese Partei aus der Kolligation, der sich 
Säo Paulo angeschlossen hat, hervorgehen wird, ist 
noch ungewiß, aber der Anschluß an Minas war das 
einzige, was in diesem Augenblick richtig erschei- 
nen konnte. Deshalb ist nicht Säo Paulo wetter- 
risch, .sondem der „Correio da |Manhã", indem er 
jetzt für die Negation eintritt, nachdem er vor km'- 
zem für die kräftige Bejahung eine Lanze gebro- 
chen. 

Postpakete können heute abgehoß werden 
von Osbergren u. Olsen, Fiuncisco Nemitz, Roth- 
schild & Comp, und G. Bockler. 

Eine a u f f ä 11 i g e S t r e n g e. Vor einigen Tagen 
meldeten wir unter obigem Titel, daß der nationale 
Telegraph sich geweigert habe ein von einigen 
Rechtsstudenten an das Exekutivkomitee gerichte- 
tes Telegramm zu expedieren und das aus dem ein- 
fachen GiTinde, Aveil in der Depesche die Worte! 
vorkamen „die antipathische Kandidatur Pinheiro 
Machados". Jetzt erfährt man, daß der betreffende 
Telegraphenbeamte auf eigene Verantwortung ge- 
handelt hat und wegen dieser Eigenmächtigkeit ent- 
lassen -worden ist. Untei Entlassen versteht man 
manchmal auch Versetzung. Vor einigen Jahren 
wurde wegen eines ähnlichen Vergehens ein Post- 
agent „entlassen" und eine Woche später hatte er 
eine andere Anstellung, die unvergleichlich "besser 
waa* als "der Posten eines Postagenten. 

Schleichhandel. In hiesigen Zeitungen trifft 
man häufig Anzeigen in schlechtem lYanzösisch und 
noch schlechterem Portugiesisch, daß die Madame 
Soundso, soeben aus Paris zurückgekehrt, wieder 
ihren Kundinnen zur Verfügung stehe. Dieser Mit- 
teilung wird in der Regel hinzügefügt, daß dieibetref- 
fende Madame eine Anzahl „tot cMcker" Kleider 
mitgebracht habe mid den verehrten Damen zu äus- 
serst billigen Preisen verkaufe. »Wenn man ein gu- 
tes Gedächtnis hat und sich für Verachiedenes inter- 
essiert da kann man. feststellen, daß diese Madamen 
gar häufig aus Paris zurückkehren. Kaum ist tdie 
eine: Anzeige aus den Zeitungsspalten 'versch'wunden, 
so erscheint auch schon die andere — die Ma- 
dame, die in der vorig-en Woche noch gai*,nicht [abge- 
reist Avar, ist wieder zurück. Dieses sollte auch in 
dem Zeitalter dês Aeroplans und .dois Lcnkballöns 
auffallen, aber dieses scheint nicht zu geschehen^ 
denn man hört nicht, daß eine dieser Madamen iden 
Besucilil .des Steuerfiskals erhalten hätte. Die Sache 
oder die Lösung des Rätsels ist nämlich die, daß die 
Madame Joanne oder Michelirie gar nicht nach Paris 
reist,, sondern hübsch hier bleibt und sich von ytfn 

reisenden Däm chen, che alle paar ^Monate ihren 
Wohnsite wechseln, Kleider mitbringxjii lassen. Die 
Kokotten kommen mit Atollen Koffern und setzen 
hier die Hälfte der mitgebrachten Kleider bei den 
bekannten Madamen ab, die die Ware an den Mann 
oder in diesem Falle an die Frau bringen. Damit ist 
der Zoll Avunderbar umgangen; die „Madame" ver- 
kauft ihre Kleider billiger als das beste Geschäft der 
Stadt und ■vei'dient noch ihre fünfzig Prozent *:a- 
bei. Die Dämchen, die den Madamen die Kleider £U- 
führen, ergänzen ilire Garderobe Avieder aus den Ge- 
schenken, welche sie hier von den hebenswürdigen 
jüngeren und (älteren Herren eiiialten, und so ist 
allen geholfen, nim der legitime Handel mid der 
Fiskus sind geschädigt —' dem einen entgeht die 
Kundschaft und dem andern ein ansehnlicher Zoll- 
betrag. — Wie die eleganten Allerweltsdamen, so 
treiben es auch manche Herren, die sich Handelsrei- 
sende nennen, die aber Aveiter nichts als Schmugg- 
ler sind. Sie bringen in iliren Koffern angeblich [Mu- 
ster, die aber sofort an die „Maöamen" oder unter ider 
Hand abgesetzt werden zum großen Schaden des 
steuerzahlenden Handels, dem ein großer Teil iler 
Kundschaft abgejagt Avird, weil er 'mit den Paschern 
nicht konkurrieren kann. — Der Schaden, den der 
rechtmäßige Handel erleidet, Avird auf jährlich zehn- 
tausend Contos de Reis gescÄtätzt. Diese Summ« ist 
wohl imgeheuer, aber man kann getrost behaupten, 
daß sie eher zu niedrig als zu hoch (ist. i 

Die Zollämter können hier nichts ausrichten, denn 
sie können ja nicht feststellen, pb die Damen ihre 
Kleider hier ta-ag'en oder verkaufen wollen Avie es 
sich ja auch ihrer Beurteilung entzieht, ob die als 
Handelsreisenden sich Abstellenden Herren wirk- 
lich eine Firma vertreten oder nicht. Niu* die iMunizi- 
palität kann den Handel vor diesen Schädlingen 
schützen, indm sie sowohl die Madamen wie die 
Handelsreisenden der bezeichneten Kat'egx)rie besteu- 
ert und ihnen dadurch das .Handwerk legt. 'AVenn 
diese Leute auf ilu'e Weise oin Geschäft machen ^vol- 
len, d^nn'sollen sie daa.so tun, daß die anderen nicht 
geschädigt Averden,^ in diesem Falle die Handels- 
häuser, die hiei-, schwere Steuern zu zahlen haben. 

Ermordung Tenente Galli^has. Der drit- 
te Staatsanwalt," Herr Dr. Mario Pires, hat gegtin 
die Mörder des Tenente Gällinha Anklage einge- 
reicht. Sie lautet, Avie es auch nicht anders (erwartet 
AA-erden konnte, auf vorbedachten Mord. 

I Bundeseinnahmen im Staate S äo Paulo. 
Im Jalire 1912 beüefen sich die Bundeseinnahmen 
im Staate São Paulo auf 16.921:671$OõO gegen . . . 
14.520:467$293 im Jalire 1911 und gegen ... 
12.544:784$3,05 im Jahre 1910. 

i Alarmierendes Gerücht. Unsere Kollegin 
' „A Capital" hat in Erfahrung gebracht, daß in der 
letzten Zeit viel Munition nach Rio Grande do Sul 
geschickt worden ist. Dä diese Remessen geheim 

i gehalten worden sind, so muß man vermuten, daß 
sie nicht für das Bundesmihtä,r, sondern für die 
Staatsti-uppe bestimmt war. Wozu braucht aber Bor- 
ges de Medeiros gerade jetzt soviel .Pulver und Blei? 
Ist vielleicht die Positivistenklique in Gefahr oder 
inxstet sie sich für nianche Möglichkeiten? Es ist ja 
möglich, daß Pinheüx) Machado bei der nächsten 
Bundesregierung nicht mehr gilt als er wert ist, 
also gar nichts, imd dann kann Rio G-rande do Sul, 
wenn es gut ger-üstet ist, dem Bunde wieder etAvas 
Schwierigkeiten machen. 

i Von der Presse. Unsere Kollegin „A Capital" 
hat ihr. erstes Wiegenfest erlebt. Sie begann ihren 
Lebensweg recht b^cheiden als Wochenblatt und 
hat es bereits im ersten Jalire so weit gebracht, daß 
sie täglich erscheint und zwar in einer recht an- 
sehnlichen Auflage. Indem Avir den beiden Leitern 
der Kollegin zu üirem Jahrestage gratulieren, be- 
dauern wir, daß Sãx) Paulo sie sehr bald verlieren 
'wird. Sowohl der Deutschbrasihaner Oscar Tollens 
wie der Francobra«ilianer Paulo Labarthe werden 
ihre juristischen Studien, die sie riacb São Paulo 
geführt, nocli in diesem Jahre beenden unfl; dann 
werden diese beldèn kamjifesfrohen Kollegen nach 
ihrem 'Jleimatstaate Rio Grande do Sul zui-ückkeh-- 
ren. Filr die paulistaner Presse Aväre es ein großer 
Gewinn, wenn sie beide hier dauernd die Zelte auf- 
schlagen würden. 

Es kriselt an allen Ecken und Kanten. Dei- 
Pandel hat kein Geld, denn die Banken rücken mit 
dem Mammon nicht heraus. Ein schwerer Druck la- 
stet auf dem Wirtschaftsleben und mancher, der nooli 
vor Kurzem den Himmel voller Baßgeigen sah, sieht 
jetzt den Pleitegier. Die Bodenpreise sind ganz be- 
deutend gesunken und sie Averden noch weiter sinken, 
.denn die Angebote übersteigen bei Aveitem die Nach- 
frage und das geschieht natürlich nur deshalb, weil 
das Zirkulationsmittel davongerollt ist und nicht 
niehhr mit derselben GescliAVindigkeit zurückrollt. 
Eine Reihe von Gesellschaften sind in Liquidation 
g'etreten und andere Averden diesem fatalen Beispiel 
folgen müssen. Unter den verkrachten Gesellschaften 
befinden sich welche, auf die. man große Hoffnungen 
setzte und die von Männern geleitet wurden, deren 
g-eschäftliche Tüchtigkeit noch vor Avenigen ]\Iona- 
ten den Gedanken an einen Krach g'ar nicht aufkom- 
men ließen. Sie sind auch nicht schuld daran, daß 
die Herrlichkeit ein schnelles Ende nahm, denn die 
konnten das Geld nicht aus der Luft zaubern und an 
dem Geldmangel gingen sie zugrunde. — Man setz- 
te selu^ große Hoffnungen auf die neue Staatsanleihe, 
laber jetzt hört man schon, daß diese Anleihe an "der 
Situation sehr wenig ändern Averde. — Die Hauptur- 
sache der einsetzenden Krise ist die Unsicherheit 
in der alten Weit, denn sie hat die Zurückhaltung 
des europäischen Kapitals zur Folge, aber auch hier- 
'selbst sind Ursachen der Anormalität der Lage vor- 
handen :man hat mit dem G^lde, daß uns' noch' vor 
kurzem zufloß, nicht richtig gewirtscli'äftet; 'w^re 
dieser Fehler nicht begangen worden, dann hätte 
man hier die Zurückhaltung des europäischen Ka- 
pitals nicht so empfindlich gespürt. — Die gegen- 
Av'ärtige Krise, die hoffentlich ebenso schnell vor- 

, über geht Avie sie gekommen ist, sollte verschiedenen 
Leuten zur Lehre dienen, daß , eine Katastrophe in 
fter alten Welt auch hier ilu^e Opfer fordert. ,^11« am 
Anfang dieses Jahres französische Chäuvinisten- 
Blätterdiesbgejiannten Prophezeiungen! lan den Mann 
brachten, da begannen auch hier allerlei Stimmelein 
von der bevoi-stehönden Generalabrechnung zu piep- 
ßien und man sprach mit einer unübertrefflichfen Ge- 
.lassenhteit davon, daß die|(,von den'Germ'anen bed: äug- 
ten „lateinischen Brüder" durch die Hilfe des er- 
wachenden Slaventums zu ihrem Rechte kommen 
forden. Was wäre aber geschehen, wenn der gros- 
sö'Tanz Avirklich begonnen hätte? Wie er auch im- 
mer ^ch ausgegangen wäre: die ganze Welt und 
Dräsinen mit ihr Aväre in Mitleidenschaft gezogen 
worden, denn die Welt ist durch die Internationa- 
iität de§ Kapitals, durch die Wechselbeziehungen des 
Handels so. solidarisch, daß ein Land nicht leiden 
kann, ohne daß die anderen, mögen sie nun diesseits 
joder jenseits des Ozeans sein, mitbetroffen würden. 
Wer das nicht begreift und von einem Kiiege an- 
ders als von einem Weltuhglück spricht, der ist zu- 
rückgeblieben und glaubt, Avir befänden uns noch 
am" Anfang des neunzehnten Jahrhunderts. 

' Verwu n de ter Dieb. Hcüte, Donneretag, mor- 
gen um etAva ein Uln- Aturde der in der Rua Domin- 
gos de Moraes Nr. 437 Avohnhafte Maurermeister 
Alfredo Bemardes Leite von seinem Dienstmädchen 
geweckt, das ihm sehr erschrocken erzälilte, daß 
jemand dm-ch die Küchentür ins Haus eingednmgen 
sei. Beriardes st^d sofort auf, nalim einen Revol- 
ver und ging durch die Vordertür heraus', um das 
Paus zu umschleichen, Als er um die Ecke bog, sah' 
er, daß die Küchentür noch nicht erbi-och'en Avär, 
daß aber ein großer Mann sich redlich bemühte, 
feie zu erbi-echen. Ohne viel zu überlegen, gab Ber- 
nardes auf den Unbekannten einen Schuß ab. Der 
Mann schrie auf und fiel zu Boden, aber im näch- 
sten Aug-enblick war er wieder aufgespi-ungen und 
vaste davon, hart gefolgt von Bemardes, der ihn 
um keinen Pi'eis entAvischen lassen wollte. Nach un- 
gefähi- hundert Metern stüi'zte der VerAvundete um 
und konnte von den lierbeigeeilten Soldaten gefan- 
g-en genommen werden. Auf dem Wege zur Poli- 
zei versuchte der Gefangene noch zu entkommen, 
Avas ihm aber nicht gxilang. Es handelt sich um 
einen gewissen Luiz Martins, der in dei' Nachbar- 
schaft Bernai-des' wohnt. Er Avdll keinen Einbruch- 
verauch gemacht häben^ weiß aber nicht zu erklä- 
ren, Avie er zu so ungeAvöhnlicher Stunde zu Ber- 
jiardes kam und auf dem wenig gebräuchlichen We- 
ge in das Haus eintreten wolltei. Sein Zustand ist 
nicht unbedenklich, denn die Kugel hat ihn in der 
Brust verletzt. 

Unterschlagung. Seit einigen Tagen zirku- 
'^ierte in der Stadt das Gerücht, daß im Bureau einer 
großen hiesigen Textilfabrfk eine Unterschlagung 
aufgedeckt worden sei. Der Name des Etablissementsi 
und des der Unterschlagung Beschuldigten Avin-den 
aber nicht genannt. Jetzt erfährt man, daß es sich' 
um die „Companlüa de Tecelagem Italo-Brasileira" 
handelt und daß die unterschlagene Summe sich auf 
;42:000$000 beläuft.«Der Unterschlagung wird der 
Sub-Gèrcnt Salvador Cuffari verdächtigt, gegen den 
der Präventivhaftbefehl vorliegt. Der Genannte ist 
aus der'Stadt verschAvunden. Er hat, Avie es scheint, 
stärk gespielt mid ist durch die Verluste verleitet 
Avorden, in die Kasse zu langen. 

! " ' ■* ' 

KabelnaÉrictóeojoffl 14. Mai 

Oes ter rei ch-Ungar n. 
— Dem Chef der Preßabteilung des Ministeriums- 

des Aeuß0rn, Hemi Koloman Kania von Kanyia, 
winde" der Rang und Charakter'eines außerordent-, . 
liehen Gesandten imd bevollmächtigten Ministei-si 
verliehen. 

— Der deutsche Staatssekretär des Auswärtigen' 
Amtes, HeiT von Jagow, ist in AVien eingetroffen. 

Sch.Aveiz. 
— Der Aviatiker Bieder ist von Bern nach Sitten, 

Kanton Wallis, geflogen. Er hat m einer Höhe von 
3200 Meter das schneebedeckte • Gebirg übeiflov 
gen. 

Italien. 
— In Rom ist ein Herr H. S. Marquart einge- 

troffen, der in Brasilien große Kaffeeplantagen zu 
besitzen vorgibt. Er soll die Absicht haben, in Ita- 
lien Arbeiter anzuwerben. Die Zeitungen warnen 
die Arbeiter vor ihm. 

Frankreich. 
— Die paiiser Presse verbreitet die ^Meldung,, 

daß der deutsch-französische Soziahstenkongreß in\ 
Bern in die Brüche gegangen sei. In der Montag- 
sitzung hätten mehrere ft-anzösische Delegierte; 
sehr stürmisch gegen einen Punkt der Tagesord- 
nung protestiert und hätten darauf den Sitzungssaal 
verlassen. Dieser fatale Punkt der Tagesordnmig 
habe Elsaß-Lothringen betroffen und sei von dem 
Franzosen Estournelles de Constant eingebracht ge- 
Avesen. Wie der betreffende Piuikt gelautet, sagt 
die Havas nicht, aber es ist zu vemiuten, daß Heir, 
Estom'nelles den Genossen nahelegte, daß Frank- 
reich auf Elsaß-Lothringen eigentlich keine Rechte 
habe. So etAvas bringt aber die meisten französi- 
schen Sozialisten in die Wut, denn für sie hat die 
Völkerbiüdernng nur dann einen Sinn, wenn die 
Grande Nation an die Spitze gestellt wird. 

— Aue Algerien kommt die Nachricht, daß bei Mo- 
sun rebellische Eingeborene französische Vorposten 
angegriffen und die Soldaten getötet haben. (Anstatt 
Soldaten lese man „Fremdenlegionäi-e"). 

England. 
— Der englische Dampfer „Union Castle" ist auf' 

dem Wege von Kapstadt nach England verloren' 
gegangen. Man hat den Kreuzer „Förth" ausge- 
sandt, um nach dem Dampfer zu forschen. í 

Rußland 
— In Petersburg haben sich die Arbeiter vieler 

Fabriken in den Ausstand erklärt. Nach russischer 
Gewohnheit veranstalteten die Streiker eift^ 
große Manifestation, bei der rote Fahnen geschwenkt 
wurden. Die Polizei löste die Manifestation auf. Der 
Eingriff der Pohzei habe keine weiteren Folgen ge- 
habt. 

Der Balkankries:. 

Die Mannschaften des intemationale"!! GescliAva- 
ders liaben "Skütaii. beseizt^ Der montenegrinische 
JKommandant übergab dem Chef der fremden Tnip- 
pen, dem englischen Vizeadmiral BmTiey, feierlich 
die Stadt, die Fi'emden besetzten darauf die öffent- 
lichen Gebäude und übernahmen die Pflichten der 
Polizei. Damit war eins der interessantesten Kapi- 
tel des Balkankrieges zu Ende. 

Die Friedensverhandlun^n wollen nicht vom 
Fleck rücken. Die serbischen und griechischen De- 
legierten bei der Friedenskonferenz in London ha- 
ben angeblich keine genauen Instruktionen und kön- 
nen infolgedessen nichts tun. Allem Scheine nach 
wollen die Balkanverbündeten die Vorbedingmigen,' 
zum Friedensschluß nicht so ohne weiteres unter- 
zeichnen, sondem eret über die Fi^age diskutieren, 
d. h. sie in die Länge ziehen. 

Ueber Albanien erfähl't man, daß Oesterreich- 
Ungarn und Italien für sich das Recht in Anspruch 
nehinen, den König auszuw:ählcn. Ob die andererf 
Großmächte sich aüch für diese Personalfrage in- 
teressieren, ist unbekannt 

Nach einem direkten Telegramm hat Oesten-eich- 
Ungarn die Demobilisienmg seiner Truppen ver- 
fügt, nach einem Havas-Telegramm ist aber das 
Gegenteil der Fall und hat die Donaumonarchie die 
Demobilisierung suspendiert. AVer nun recht hat, das 
ist schwer zu sagen. Es ist möglich, daß die AVahr- 
heit in der Mitte hegt und Oesterreich-Ungarn 
eine .teilweise Demobilisienmg verfügt hat. 

Es zirkulierte das Geiücht, daß die Türkei eine 
Anleihe A'on zwanzig Alillionen Pfund Sterling auf- 
nehmen AA^olle. Dieses Gerücht wird aber demen- 
tiert, d. h. wohl: die Türkei ha^t gegenwäiiig nicht 
den Kredit, um an eine solche 'Anleihe denken zu- 
können. 
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l^ua General Gamara 72 uad l^osario n. 75 
 ;  SAl\TOS    

Dieses grossartige Etablissement, kürzlich eröffnet und 
mit allen hygienischen Vorkehruncen Vi-rsehen, bietet seinen hoch- 
geschätzten Gästen, Passagieren und Familien alle Bequemlichkei- 
ten. An einen der schönsten Punkte von Santos, nahe beim Bahn- 
hof, Telegraphenamt am Kai gelegen, verfügt über ein ausgesuchtes 
Hotelpersonal nm seine werte Kundschaft aufs Beste zu bedienen. 

Diees grosse Hotel bes t^t luxuriös luftige und aufs beste mö- 
blierte Zimmer mit schöner Aussicht auf den Hafen nnd über die 
ganze Stadt,- einen grossen Saal für Banketts, Lese- und Unierhal- 
tungszimmer sowie alle anderen wünschenswerten Bequemlichkeiten. 

Erstklassige Küche — Vorzügliche Bedienung 
• Hotelautomobile stehen zur Verfügung der Gäste  

JVr. LOUREIRO cSz Cle. 
Rua General Gamara 72 und Rosário 75 - SANTOS 

I Pensão Ällemä 

Bar und Restaurant 

Guanabara 

Travessa do Grande Hotel 10-B, S. Paulo 

Vorzügliche deutsche Küche 
In- und ausländische Getränke bes'er Marken 

Warme und kalte Speisen, Sandwichs etc. 
— Geöffnet bis S Uhr morgens —— 

Es ladet höfl. ein der Geschäftsführer Carl Schnsldsr. 

m 
w. 

w. 

22 Bna José Ilonifacio 22, S Paulo 
Filialen : Rua Jcsé Bonifacio N. 35-A, 35 und 37 

Schön möblierte Zimmer für Familien und Reisende. 
Pension pro Monat 75$000 Volle Pension pro Tag 5—7» 
Einzelne Mahlzeiten 1?800 do pro Monat 100—180$ Für Familien entsprechen- 
niit Va Flasche Wein 2$200 den Rabatt 

30 Vales für je eine Mahlzeit Rs. ■i0$000 
Inhaber : FIGHTLER & DEGRAVE 

iapilai.. PH. Slerl. 

EeserveUs,, ,, l{t1,072 

Iii. Slerl. 3,102,322 

o ^ Lancashlre Feuerverslcherungs- u6S61lSCjlãIt übernimmt zu günstigen Bedingungen 
Versicherungen auf Gebäude, Möbel, Warenlager 
Fabriken etc. 

Agenten in Suo Paulo: 

Zerrenaer. Bülow S Co., Roa de s. Beulj 81. 

Ein in Rio de Janeiro > ji der Fazenda 
A Armarinho-Kundschat jesteingeführtes 
Comm. Haus wünscht die Vertretung einer 
oder mehrerer leistungsfähiger National- 
Fabriken zu übernehmen. Erstklassige 
Referenzen stehen zu Diensten. Offerten 
erbeten unter F. I. 2418 an die Exp. d. Ztg., 
S. Paulo. 

Lotterie yoh São Paulo 

Ziehungen an Monta^^n und Donnerstagen unter der 
Aufsiebt dci Sla; t ijcc ierung, drei Uhr nachmittags. 

Rua Quintino 3ocayuva No. 32 

G cSite Prämien 

Die 

Abteilung 6. Transport von Waren. GepKekst Ocken etc. 
Expeditionen nach jeder Richtung auf Eisenbahnen. Beförderung 
von Haus- und Reisegepäck ins Haus und viee-versa. — Direkte 
Beförderung von Reisegepäck an Bord aller in- und ausländischen 
Dampfer in Santos. — Transport und Verschiffung von Frachi- 
und Eilgut. 1624 
Abteilung G UmxOge nnd M5b«lfran«part 
Die Gesellschnft besitzt zu diesem Zweck speziell gebaute, ge- 
polsterte. geschlossen Wagen und übernimmt alle Verantwortung 
für event. Bruch oder Beschädigung der Möbel während des Trans- 
portes. Aus-.inandernehmen und Aufstellen der Möbel übernimmt 
die Gesellschaft. Transport von Pianos unter Garantie. Für alle 
Arbeiten ist ein sehr gut geschultes und zuverlässiges Personal 
vorhanden. Preislisten und Tarife werden jedermann auf Wunsch 
zugesandt 
£ua Alvares Ponteado 38-A—38-B S. Paalo 

r 
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Tnctitnt ^ür das wlssen- iUoUlUl :: schaftliclie :: 

Naturheilverfahren' 
fflassage-, Elektrizität-, Licht-, Wasser- 

bebandlung etc. 
(hydro-elektrische medicamentöseDampf-, 
Lichtbäder u. Douchen) in sämtl. Anwen- 
dungsfornien zur Behandlung aller 
Krankheiten. :: Modemsie vollkom- 
mene Installationen für Herren u. Damen 
Otto Koch, app. an d. Kgl. Univer. Berlin 
Rua Bei jamin Ccnstant 21 :: 8, Paulo 

Soesl>en e^iMg^etroffesiai: 
reichhaltiges Sortiment von 

^ ßlunien- und Gemiisesainen É 

Telefon 2468 Rua Rosário 18 
  S. PAULO   

^ befindet sieh jetzt Itua Alirora. ]\o. 53. 

^ Dieselbe ist durch die bedeutende Vergrösserung in den Stand gesetzt, die Kunden schnell und gut zu bedienen 

Fabrikation von chirurgischen Instrumenten - 
^ Orthopädie - Künstliche Beine und Arme. 
I Vergolde-, Vers Iber- und Vetnicklungs-Anstal' g® 
1 Schleiferei für Buchbinderei-Maschinen etc eic 
I Garantierte Arbeit bei zivilen Preisen. ^ 

joséF.Tilôiiiaa 

ano KoastruktorüOD 

Hua lã dB Novembro N. 32 

Nenbaaten - - - 

Reparaturen - - 

Eisenbeton - - - 

Pläne - - - - 

I Kostenanschläfle gratis 
I 

Billigstes Baumaterial 

!Kalk:sa.xid.stel2nLe 
, Ststs grösseres Quantum auf Lagèr. Jede Quantität kann sofort 

geliefert werden 

Gaixa do Correio No. 3033 
JoãO Wolf 

Bau^ und Möbeltischlerei 

Max Uhle 

von 
Alameda dos Andradas 26 

= S. PAULO = 
empfiehlt sich für alle ins Fach einschlagenden Arbeiten, 

Geschäftsleitung: 
Raa S. Bento N. 29 

(2. Stock) 
Postfach 130 

SÃO PAULO 

Fabrik : 
Rua Porto Segnro 1 

Telephon 920 

Feuenersicherungs-Cesellscliaft 

Cruardian 

Assurance Company Lid. 
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 —— Etabliert seit 1831   

irLe 'TXT'ä-rLd.l-a.rLg'- 
Novellette von ,F. C. Phllipsi. 

Deutsch von Emil Ernst. 

Mr. Ashfoixi junior befand sich in großer Aufre- 
gung'. Er hatte auch alle Ursache dazu; es ist be- 
unruhigend für einen jungen Mann, wenn er ein 
gan?. besonderes Interesse für eine junge Dame hat, 
bei der jeder Gedanke an eine Heirat ausgeschlos- 
sen ist. Es ist schon iSchlimtn genug*, eine Ange- 
betote zu haben, die durch die Verschiedenheit ihrer 
gesellschaftlichen Stellung dieser hohen Ehre un- 
Avert ist, so daß die Wahl bei den Eltern des jun- 
gen Mannes Stünne hervorzuinfen droht und wahn- 
sinnige Anstrengungen seinerseits beansprucht, um 
dieselben von der Grundlosigkeit ihrer Einwendun- 
gen zu überzeugen; ist aber ihre g'eäellschaftlichs 
Stellung gar eine so tief unter ihm stehende, daß er 
davon durchdrungen ist, außerstande zu sein, diese 
Anstrengungen überhaupt zu machen, so ist das noch 
beumiihigender. 

Mr. Edward Ashford war Lehrling ,in einem Han- 
delshause; aber wäre er in der Armee angestellt 
und Erbe eines Herzogtum's gewesen, der Schrecken 
einer Mesalliance, die er beabsichtigte, hätte ihn 
nicht tiefer niederdrücken können. 

Und er hatte sie beabsichtigt, das war das 
Schlinimste an • der Sache; er hatte wirklich und 
wahrhaftig die Unklugheit begangen, dem Gegen-' 
stand seiner Anbetung seine Neigung zu gestehen, 
und Miß; Marsliall hatte ihm versprochen, die Seine | 
zu werden, wenn es mit der Zustimmlung seiner El- i 
tern geschehen könnte. 

Augenblicklich befand sich der junge Edward im 
Kontor und war bemüht, seine Aufmerksamkeit auf 
die Korrespondenz, mit der er sich beschäftigte, zu 
konzentrieren, verlor jedoch jeden Augfenbück den 
Pa<^le)i des Briefes, weil ihn fortwährend der Ge- 
danke peinigte, wie er sich nur aus der Klemme 
„herauswickeln" könnte. 

Aslifords standen an der Spitze des Handels. We- 
nigstens, war Mr. Ashford senior Chef einer der äl- 
testen Finnen, und Edwaixi, sein Sohn, der mut- 
maßliche Erbe. 'In der Zwischenzeit bezog' letzte- 
rer allerdings nur ein Gehalt von fünf Pfund die 
Woche und lebte im Hause seiner Eltern. 

Er hatte noch drei Schwestern, von denen die äl- 
teste vierzehn Jahre zählte. Diese jungen Damen 
hatten eine Gouvernante, welcher er öfter begeg- 
nete. Besäte Gouvernante war für den Aufruhr sei- 
nes Gemütes verantwortlich. Sie hieß nämhch Miß 
Marshall. Und Edwaixi hatte sie „Stella" und „mein 
zukünftiges Weib" genannt. Bei diesem Gedanken 
trat kalter Schweiß auf seine Stirn. 

Da er zu jeder Arbeit unfähig war, verließ er schon 
früh die City und begab sich heimwärts. Zu Hause 
angelangt, erfuhr er, daß seine Mutter aus^gefahren 
war und das älteste der kleinen Mädchen "mit sich 
gcnomlmen hatte. 

Sofort lenkte er se'ine Schritte nach dem' Schul- 
zim'mer und bemülite sich mit einiger Diplomatie 
Evelyn und Georgina los zu werden. Als ihm' dies 
gelungen, stand er auf und sah scheu zur Gouver- 
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nante empor, deren Augen aufflamtoiten, als sich 
die Tür lünter ihren Zöglingen geschlossen hatte. 

Welch' entzückendes Bild! Sie war schön! Nicht 
hübsch, nicht gut aussehend ■— ganz entslchieden 
schön! Im Geiste gestand sich Mr. Ashford diese 
Tatsache noch einmal zu, während sie aufstand und 
ihm entgegen schritt. Eine Frau, auf die er hätte 
stolz sein können, wäre sie ihm ebenbürtig gewesen! 
Das sagte er sich mit schmerzlichein Bedauern. Aber 
die Gouvernante seiner Schwestern! — Ganz un- 
möglich ! 

,.Nun," fragte er, indem: er ihre Hände ergriff. 
Sie warf einen forschenden Blick auf ihn, bei der 

gestrigen Begegnung war er bedeutend feuriger ge- 
wesen. 

„Haben Sie mit Mrs. Ashford gesprochen?" frag- 
te sie dann, „und ist sie sehr zornig'?" 

,,Nein." 
„Wie? Nicht zornige?" 
„Nein, ich habe überhaupt noch nicht mit ihr ge- 

sprochen." 
„Mit Ihrem Vater also?" 
„Ich habe bis jetzt noch mit keinem von meinen 

Eltern gesprochen. Ich —" 
Der Hals war ihm wie zugeschniu-t und er wurde 

vor Aufregung" leichenblaß. 
„Irgend etwas ist nicht in Ordnung," fiel Miß 

Marshall ein, .,das sehe ich an Ihrem Benehmen, 
j Was ist es? Sagen Sie es mir, Edward!" 
I Mit unsicherer Stimlne begann er; 

„Hm — ja. — Nun, es ist wohl am besten, die 
Dinge gleich beim rechten Namen zu nennen. Die 
Sache ist also die; meine Eltern werden nie in un- 
sere Heirat willigen, und — und — natüi-lich hört 
Ihre Stellung' in unserem Hause sofort auf, sobald 
unsere Verlobung' bekannt wird. Weiter wird nichts 
herauskommen." 

„Meine Stelle," wiederholte sie verächtlich. „Ich 
würde meine Stelle wahrscheinlich in keinem Falle 
noch lange behalten — ich habe andere Aussichten. 
Aber wie ist Ihnen denn plötzlich heute die Ueber- 
zeugimg gekommen, daßi Ihre Eltern nie einwilh- 
gen werden? Gestern waren Sie doch ganz anderer 
Ansicht." 

„Gestern war ich nicht ich selbst. Meine Leiden- 
schaft riß mich hin — ich sprach ohne Ueberle- 
gung." 

Jetzt wurde sie ebenso blaß, wie er. 
„Ich weiß genug, Mr. Ashford," ^sagte sie. 
„Wenn ich mein eigener Herr wäre —" kam es 

langsam über seine Lippen. 
„Täuschen Sie sich doch nicht selber," versetzte 

sie, ,,und erlassen Sie mir weitere Erörterung'en. Be- 
endigen wir dies peinliche Gespräch. Ich gebe Ihnen 
die Freiheit zurück. — Bitte, senden Sie Ihre Schwe- 
stern zu mir, söbald Sie unten sind — ich erwarte 
sie. 

Als Miß Marshall allein war, weinte sie ein we- 
nig' — sie hatte die Schwachheit gehabt, Mr. Ash- 
ford zu lieben. Doch schon nach kurzer Zeit trock- 
nete sie die Augen, zog mit energischer Bewegung 
einen Brief aus der Tasche und las ihn durch, wohl 
schon zum sechsten oder siebenten Male an jenem' 
Tage. Er trug die Unterschrift eines wohlbekannten 
dramatischen Lehrers und bot ihr etwas an, für das 

sie über ein Jahr liai't und hoffnung'sfreudig' gearbei- 
Theater-Engag-ement. Während nämlich 

Miß Marshall den drei kleinen Misses Ashford Gram- 
matik, Botanik und französischen Elementarunter- 
richt erteilte, hatte sie das Honorar dazu verwandt, 
um selber Stunden im Vortrag, Geberden- und Mie- 
nenspiel zu nehmen. Das war ihr Geheimnis — ihr 
Trost! 

Gestern war sie bereit gewesen, all' ilu-e Hoffnun- 
gen und ehrgeizigen Pläne aufzugeben, um den 
Mann ihrer Liebe zu heiraten. Heute Nachmittag 
kündigte sie ihre Stelle und Edward Ashford ver- 
nahm bei Tisch zu seinem Schrecken, daßi Miß Mar- 
shall ihr Haus schon in acht Tagen verlassen würde 

* * * 
Es ist nicht ineine Pfücht, hier alle Schicksalswen- 

dungen Miß Marshalls aufzuzeichnen, von dem Da- 
tum ab, wo sie den Staub des' Regent-Parks von 

.ihren billigen Schuhen schüttelte, bis zu dem "Tage 
1 wo sie nach dreijähriger, mühevoller Arbeit in der 
j Provinz als „Miß Trehearne" in London mit unge- 
I heurem Erfolg: auftrat. Die Hauptsache ist, daß sie 
als „Miß Trehearne" in London auftrat und daß 

^ Edward Ashford die ganze Welt von ihr sprechen 
; hörte, ohne die blasseste Ahnung von ihrer Identi- 
j tät zu haben. 
: Zufälligerweise war er in letzter Zeit stets am Be- 
; such des Theaters verhindert gewesen. Er hatte ge- 
jrade die Absicht, sich endlich wieder einmal die- 
isen Genuß zu vers'chaffen, als ihn sein Kollege z.u 
^ einein Gartenfest auffoixlerte, zu welchem auch die 
, gefeierte Schauspielerin ihr Erscheinen zugesag-t liat- 
; te. In freudigster Stimmung nalun Ashford die Ein- 
! ladung' seines Freundes zu dem zwanglosen Feste 
an und bedauerte nur, daß er außerstande war, sich 

j mit Miß Trehearne über ihr Spiel zu unterhalten, 
j Noch niemals war es ihm vergönnt gewesen, eine 
I persönliche Begegnung mit einer Schauspielerin zu 
I erlangen. Daher bereitete ihm das Bewußtsein, ihr 
j gerade wenn ihre Unterhaltung anfangen würde, so 

I echt interessant zu werden, gestehen z.u müssen: 
( „Leider habe ich Sie in dieser Rolle noch nicht ge- 
sehen!" einen aufrichtigen Kunmier. Daß ihre Un- 
terhaltung interesis;ant sein würde, war ihm nämlich 
zweifellos; er hatte eine ziemlich hohe Meinung von 
sich. So widmete er denn nach dem Lunch seiner 
Toilette eine ganz besondere Sorgfalt. Und wie er 
dann im' Spiegel sein Konterfei betrachtete, im fei- 
nen Anzug, mit dem neuen SchUps, lächelte er es 
wohlgefällig ^n. 

Als die beiden Freunde in Twickenhain — dem 
Orte der Festlichkeit — anlangten, befand sich schon 
der größte Teil der Gäste auf dem Lawn-Platze. Und 
während sie nun ihre Schritte auch nach dort lenk- 
ten, erliundigte sich Edward Ashford voll Eifer bei 
seinem íYeunde, ob Miß Trehearne schon da sei. 

,,Ja, sie ist da. Danach also sehnst du dich? Du 
Mst in die Schauspielerin vernarrt?" 

' „Unsinn!" entgegnete Edward errötend. „Ich habe 
sie ja noch niemals gesehen. Aber män ist doch 
neugierig. Leute dieses Schlages sind doch immer 
interessant." _ 

,,Leute dieses /Schlages — mein lieber Ashford, 
an der Art. wie du von ihnen sprichst, erkennt man,' 
daß du noch nicht vielen begegnet bist. Ich Sage dir! 

sie haben jetzt Zutritt in der besten Gesellschaft. Hu- 
El scheinen dort hat auch nicht das geringste Auf- 
fällige. Im Gegenteil. Man sucht sie — hofiert sie!" 

„Natürlich!" beeüte sich Edward zu entgegnen. 
,,Aber natürlich! Du hast mich gänzlich mißver- 
stenden. Ich hege die größtmögliche Be^vunderung 
lui Kunstler jeder Ai't und sehne mich danach die- 
ser Dame vorgestellt zu werden." 

„Nun, das werde ich besorgen, sobald wir sie auf- 
getunden haben. Aber gewöhnlich ist Miß Ti-ehearne 
so umschwärmt, daß Burschen wie du und ich nicht 
viel mehr als einen flüchtigen BUck von ihr erha- 
schen können." 

„So ist sie auch noch hübsch?" 
,,Hast du sie wirklich noch nie gesehen?   

Mensch, wo lebst du? (Stella .Trehearne nicht ge- 
sehen zu haben! — Ja, sie ist hübsch! Und ganz 
hervorragend klug-, Sie ist der vergötterte Liebling 
des Publikums. Erliält schon, wenn ich nicht irre, 
fünfzig' Pfund Sterling die Woche, und ist dabei eret 
seit kurzer Zeit an der Bühne." ' 

Mr. Asliford fühlte gich im Moment ganz klein 
in Anbetracht seiner Unwis^nheit. 

„Oho," rief der Freund plötzlich, „da ist sie ja!" 
Edwaid sah nichts weiter als einen Schwärm jun- 

ger Leute und einige auf einem Frauenhut hin und 
her nickende Rosen. Aber bald wurde er näher ge- 
schoben, die Gruppe teilte sich und er stand mitten 
in ilir. 

„Miß Treheai-ne, gestatten Sie, daß ich Ihnen mei- 
nen Freund vorstelle. Mr. Ashford." 

Sie wandte sich um und ließ ihr Antlitz sehen.  
Edwards Sinne drohten zu schwinden. Es brauste 

vor seinen Ohren, und er fürchtete, daß seine Füße 
ihm den Dienst versagten. 

„Aha! — Wie geht es Ihnen?" sägte die Schau- 
spielerin nachlässig'. „Ich bin Mr. — hm — Mr. Ash- 
ford schon früher begegnet." 

Dann nahm sie die eben fallen gelassene Unterhal- 
tung' wieder auf. Edw^ard aber trat geknickt und 
sprachlos aus dem Kreise ihrer Anbeter zurück.   

,,Ich glaubte doch, vorhin von dir gehört zu ha- 
ben, daß du Miß Trehearne noch nie gesehen hät- 
tet? Habe ich mich getäuscht?" fragte sein Freund, 
der sich Edwaixl nach einigen Minuten wieder zu- 
gesellte. 

„Nein, du hörtest recht," gab Edward matten To- 
nes zur .Antwort „Ich habe sie auch noch nie ge- 
sehen, sie irrte sich!" 

,,Sie schien sich nicht viel aus dir zu machen 
wie ?" ' 

■ stimhite der Unglückliche zu, „sie schien sich nicht viel auS Mr zu machen. — Uebrigena 
muß ich jetzt fort. Ich — ich — werde zu Hause 
erwartet." 

D1 e R i c h 11 g e. Gnädige zur Köchin); „Sie schei- 
nen mir die Richtige zu sein! Heute habe ich in Ihrem 
Zimmer versteckt, einen Hut, ein Kleid, ja, sogar 
eine Haargamitur von mir gefunden! Was hatten 
Sie mit diesen Sachen vor?" — „Ach Gott, ich wollte 
mir das Gelumpe ja bloß mal borgen; ich soll näm- 
hch in unserem "\^erein zu Fastnacht 'ne alte Hexe 
mimen." 
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iFriedrichl Freiherr von der Trenck. 

"VVohl selten lia-t die Natur einen Menschen der- 
lartig mit Vorzügen des Geistes wie des Körpers aus- 
I gestattet und wohl niemals hat ein Mann derartige 
jLeiden unschuldig' erlitten; kaum ist jemand in so 
[jungen 'Jalu-en &o hoch emporgestiegen und dann 
so unendlich tief unschuldig g'estürzt imd gemartert 

Jworden; im Leben dieses einzigaj-tig"en Mannes gab 
les Kontraste, die beispiellos riastehen. Aus preus- 
l&ischem Uradel, doch fränkischer Abstainmung, wur- 
Ide Trenck am 16. Februar 1726 in Königsberg in 
I Preußen geboren, genoßi eine außerordentlich gute 
Erziehung und im Knabenalter von 13 Jaliren schon 

[bezog er die Universität; damals etwas so Unerhör- 
Ites wie heute ! Den lôjâíu-igen sehen wir schon als 
[Leutnant der berülunten Ga.rJe du i)orps, ala des 
[Großen Friedrichs AdjutaiiLen, Vertrauten und be- 
isonderen Schützling, alsi siegi-eichen Helden im Krie- 
Ige, als den lYeund eines Voltaire, Jordaai, la Met- 
[trie etc., der größjten Männer ihrer Zeit. Trenck 
[wai' ein Edelmann im! walu-en Sinne deä Wortes und 
jer blickte mit Verachtung' herab auf alles, was nicht 
[ritterlich und edel, was niedrig' vmd gemein, und 
[diese stets stolz zur Schau getragene und mit deni 
[Degen in der Hand bekräftigte Ritterlichkeit wurde 
Is'ein Verhängnis. Man sagt, er sei der LieMiaber der 
[Prinzessin Ainalia, der [Schwester des Königs, ge- 
vvesen und aus diesem Grunde liabe er den grenzen- 

Ilosen Haß des Großen König's auf sich gezogen; das 
[ist eine Entstellung; ; Friedrich der Große war 
[eine viel zu edle Natur, als: daß er, der so wie so 
[ein ziemlich großer Verächter der Frauen datiia- 
1 liger Zeit war, derart rachsüchtig sich hätte zeigen 
jkönnen. Der Grund lag' vielmehr in einer ganz aus- 
Isergewöhnlichen Verstrickung von unglücklichen 
[umständen, welche Trenck als heimlichen Landes- 
[ Verräter erscheinen ließen, da. sein leiblicher Vetter, 
Ider österreichische Pandurenoberst 'Trenck, Fried- 
[richs gefährlichster Gegneii war. Dui-ch tausend Eän- 
[ke wußten die Feinde und Neider mit jegüchen Mit- 
[teln gefälschte Korrespondenzen etö. den Köni^ der- 
[art irre zu fülu'en und gegen seinen ehemaligen 
[Günstling' derartig aufauba-ingen, daß er, zumal 
iTj enck stets' trotzig; sich benalun, ihn in direkt un- 
[menschlicher Weise verfolgte und diesen unaas- 
[löschlichen Haß auch mit ins Grab nahm', obgleich 
[Trencks Unschuld schon 30 Jahre vor' dem Tode 
[des Großen Königs klar erwiesen war. Er reliabi- 
jlitierte ihn nicht und die konfisizierten großen Lie- 
(genschaften in Preußen wie in Ungarn blieben 
[Trenck entzogen, so daß er verhältnismäiMg ai^ni^ 
laber angesiehen und, in den Augen der "Welt als 

einer der größten Mäaiyrer geltend, in verhältnis- 
mäßiger Artnmit, durch seine unerhörten Leiden zum 
Philosophen geworden, müde die Augen schloß,. Las- 
sen wir ihm nach diesen nötig'sten Angaben nun 
selbst, mit seiner Inteniiermig in der Festimg Glata 
beginnend, dasi Wort: 

„Hier saß ich ;zwar in keinem Kerker, sondern 
bei dein wachthabenden Offizier imi Zimmer, durfte 
auch in der Festui;g' herumspazieren gehen, und be- 
hielt meine Leute zur Bedienung. 

Weil es mir- an Geld nicht fehlte, und in Glatz 
auf der Zitadelle nur ein Komimando vom Mitsche- 
walschen Gaimisonregimente die Dienste verrichtete, 
wo die Offiziere alle anne Ritter waren, so hatte ich 
bald Freunde und Freiheit genug'; imd alle Tage 
war offene Tafel bei dein reichen ^Arrestanten. 

• Was aber mein Herz dabei empfand, kann nur 
der entscheiden, welcher mich im! Jugendfeuer auf 
der Ehrenbahn gekannt, in Bei'lin in meinen Glücks- 
umständen gesehen, und jemals empfunden hat, was 
ein ehrgeiziges' Herz in meiner damaligen Lage em- 
pören kann. 

Ich schrieb an den König, und bat trotzig um 
Verhör und Kriegsrecht, ohne Nachsicht noch Gna- 
de, wann ich schuldig! erkannt würde. Dieser po- 

i chende Ton eines beleidigten feurigen Jünglings ge- 
i fiel dem Monarchen nicht: ich erhielt also keine Ant- 
I wort. Und dies war genüge piich zu allen Staffeln 
j verzweifelnder Entschließungen erheben, nach- 
1 dem ich mich nunmehr mir selbst überlassen glaubte. 
I Durch einen Offizier war die Korrespondenz mit 
dem Gegenstande meines Herzens bald in Ordnung 
und Sicherheit gebracht. Dort war man überzeugt, 
daß ich nie einen untreuen Gedanken g^gen mein 
Vaterland gehegt hatte, noch zu verbergen imstande 
war. Man tadelte die Uebereilung', den falschen Arg- 
wohn des Königs, versprach mir sichere Hilfe und 
schickte mir 1000 Dukaten, damit es mir im Ar- 
reste nicht an Geld fehle. 

I Hätte ich in diesen kiitischen Umständen einen 
aufgc'därten und i^edlichen Fi-eund gefunden, wel- 
cher mein aufloderndes Feuer dämpfen konnte, so 
wäre nichts' leichter gewesen, als den Monarchen 
durch gelassene Demut und begi-ündete Vorstellun- 
gen meine Unschuld zu überzeugen, auch meiner 
Feinde Anschlag zu vereiteln. Die Offiziere der da- 
maligen Glatzer Garnison gössen Aber alle Oel in 
meine Glut. Sie glaubten, Jtuein Geld, welches ich 
unter ihnen so freigebig austeilte, käme alles aus Un- 
garn von dei' Pandurenkasse, und jeder munterte 
mich auf, nicht lange 'im' Arreste zu warten und 
mir, dem Könige zum Trotz, meine Freiheit eigen- 
mächtig zu verscliaffen. 

Nichts war leichter, als dieses auszuführen, auch 

einem Menschen einzuflöß|en, welcher noch nie un- 
glücklich war und folglich das erste Uebel schon 
für uhübersteiglich hielt. Noch war gar iTichts mei- 
nerseits entschieden noch beschlossen, weil ich mich 
nicht entschließen konnte, mein Vaterland, beson- 
ders Berlin zu verlassen. 

Endlich^ nachdem ich ungefälir 5 Monate im' Ar- 
reste zugebracht, der Frieden erfolgte, der König 
in Berlin und meine Stelle bei der Garde besetzt 
war, erbot sich ein sicherer Leutnant von Piaschky, 
vom Fouquetschen Regimente, und der Fähnrich 
Reitz, welcher oft bei mir die Wache hatte, sie woll- 
ten die Anstalten miachen, daß ich a-us Glatz ent- 
weichen und sie beide tnitnehlmen könnte. Alles wur- 
de abgeredet und beschlossen. 

Es saß iaber eben damals ein gewisser Rittmei- 
ster von Manget, vom Natzmerischen Husarenregi- 
mente, ein geborener Schweizer, neben mir in den 
Glatzer Gefäjignissen. Er war kassiert, auf 10 Jahre 
zum Arrest venu-teilt, (und hatte, monatlich nur 4 
Reichstaler zu verzelu-en. 

Diesem Manne hatte ich viel Gutes getan. Aus 
Mitleid wollte ich ihn mit mir befreien; es' wurde 
abgeredet, beschlossen und ihm vorgetragen. 

Gleich wai-en wir durch diesen Schurken verra- 
ten, welcher hierdurch Gnade und Freiheit erhielt. 

Piascldty erhielt in Zeiten Wind, daß Reitz be- 
reits Arrestant war und rettete sich durch Desertion. 
Ich leugnete, wurde aber piit Manget konfrontiert, 
und weil ich den Auditeur mit 100 Dukaten gewin- 
nen konnte, kani- Reitz mit Kassation und ein Jahr 
Arrest davon. Ich liingegen wurde nunmehr als ein 
Verführer der Offiziere des' Königs in ein enges Ge- 
fängnis eingeschlossen und scharf bewacht. 

Hier will ich meine Erzählung etwas' unterbre- 
chen und von diesem' Rittmeister Manget eine Be- 
gebenheit anbringen, die sich im Jahre 1749 in War- 
schau, folglich 3 Jahre nach diesem Vorfalle, er- 
eignete. 

Ich traf ihn unvermutet daselbst in einer Gesell- 
schaft an. Es ist leicht zu (urteilen, wie ich ihm 
als einem Erzbösewicht und Verr-äter begegnete. 

Er wuixie geprügelt: forderte mich auf ein paar 
Pistolen, Herr Hauptmann von Heicking von der 
polnischen Krongarde war mein Sekundant. Und ich 
schoß ihm tnit dem ersten Schusse, welcher mit dem 
seinigen zugleich fiel, die Kugel durch den Hals, 
daß er auf der Stelle tot blieb. 

Dieses ist der einzige meiner Feinde, welchen ich 
mit eigener Faust bestraft habe. Er hatte es an den 
redlichen zwei Offizieren und noch mehr von mir 
seinem Wohltä,ter durch seine schändhche Verräte- 
rei verdient, und niemialsl hab ich ImSr einen Vor- 
wurf machen können, weil ich einen schlechten Kerl 

im gerechtesten Zweikampfe aus dieser Welt expe- 
dierte. 

Nunmelu- komäne ich zur Erzählung; im' Zusammen- 
hange zurück. Mein Schicksal war nun in Glatz un- 
endlich verschlimmert,, und der Monarch in seinem 
Argwohne .bestärkt auch äiUßerst gegen mich auf- 

] gebracht, weil ich zu entfliehen gesucht hatte. 
Ich war also ^r selbst über lassen: betrachtete 

I mein Schicksial nur von den unübersteiglichen Sei- 
ten und sann mu- auf Mittel zur Flucht, oder zu stei'- 
ben, weil da^ enge Gefängnis meinemi feurigeii Tem- 
peramente in die Dauer lUnerti'äglich fiel. 

Die Garnison liatte ich immer auf meiner Seite, 
folgüch war es unmöglich, irair Freimde und Bei- 
stand zu verhindern. Man wußte, daß ich Geld hatte», 
und bei einem armen preußischen Garnisonregimen- 
te, wo ohnedem die Offiziere alle unzufrieden leben 
und meistens zur .Strafe von den Feldregimentern 
dahin versetzt werden, war mir alles zu untenieh- 
men mlöglich. 

(Fortôetzung folg't.) 

Hnmor und Kurzweil 

Nur gemütlich, im badischen .Schwa,rzwald 
sind die Leute gemütlicher als anderswo, sogar die 
■Verbrecher. Der Ponnes hatte wieder ,einn\al ge- 
wildert imd war gerade dabei, seine Beute auszu- 

j.weiden, als ihn der Förster, ein bejahrter asthmati- 
j scher Herr, ertappte. Der Hannes Ließ die Beute 
im Stich und rannte davon, der Jäger humpelte hin- 

iterdrein; schießen will er nicht, da er noch nie auf 
, einen Menschen geschossen, er will den Bösewicht 
fangen, aber nacli etliclien Minuten geht ihm die 

' Luft aus. Zufällig liegt ein großer Baumstamm am 
Weg, auf den setzt er sich, um zu verschnaufen, 

j Der Hannes hat sich gutmütig und mitleidig am an- 
j dem Ende des Stammes niedergelassen; nach emi- 
. gen Minuten fragt er höflich: „No Herr Förschter, 
j wolle mer jetz widder?" 
! Die richtige La;une. „Diese Nacht, als ich 
nach Hause kan\, bin ich aufs Kontor gegangen und 
habe noch 6in Dutzend Mahnbriefe geschrieben!" 
— „War denn das so eilig?" — „Das weniger! Aber 
ich war gerade in der richtigen Stimmung; ich 
hatte zwei Mark im Skat verloren!" 

Noch eine. Sie: „Ach Männchen, wenn Du heu- 
te nachmittag aus dem Geschäft kommst, bring' mir 
doch bitte eine Mausefalle mit!" — Er: „Aber Du 
hast doch ei-st in der vorigen Woche eine gekauft?" 
Sie: „Jawohl, lieber Mann, aber da ist schon eine 
Maua drin!" 

ooooooooaooaiooooaooooo 

Hotel-Restaurant „Rio Branco'' o 
o 
o 

o 
o 
o 
Io 
o 

Rua Acre No. 
99* 

26 — Rio de Janeiro 
Pein bürgerliches deutsches Haus), gute Zimmer, mäs- 
sigePreise, internationale Küche, aufmerksame Bedienung 

Schnelle Verbindung nach al'en Richtungen. 
Telefon 4457 Central. 

Der Besitzer: I. Walder 

O 
o 
o 
o 
o 
o 
o 

aoôaaoooooooiDi^aüaaaoao 

Dr. Worms 

IPreisgekrönt mit der goldenen 
iMedaille 1. Klasse und grossen 
|Preis der Internationalen Welt- 

austellung in Rom 1911. 
ISehr bekannt, in der deutschen 
iKolonie mehr als 2'i Jahre tätig. 
IModern und liyKienisch eingerich- 
Itetes Kabinett. Ausführung aller 
IZahnoperationen. Garaniiefür alle 
Iprothetische Arbeiten Schmerz- 
lloses Zahnziehen n ich ganz neuem 
|privilegierten System. Auchwer- 
len Arbeiten gegen monatliche 

Teilzahlungen ausgeführt. 
|Sprechstunden von 8 Uhr früh 

bis 5 Uhr nachmittags. 
Praça Antonio Prado No. 8 

iTelefon Kabinett 2G.57 — Telefon- 
IWobnung 2702 — 'Wohnung Rua 
{General Jardim No. 18 — Caixa 
Ipostal „t" — São Paulo. 25-2J 

r-ia Garage S. Paulo erhielt 
und verkauft luxeriöse Landau- 
lets, Limousinen und Torpedos 
"/si der bekannten Fabrik Suis-a 
„Martini". 2226 

Garage S. Paulo,Taxi-Car 
Rua Immaculada Conceição 10 

Hão Paulo- 

São Paulo. 
Dieses Etablissement hat eine 

lerstklassige Abteilung für Pensio- 
Inistinnen eingerichtet. Ein Teil 
Ider für Pensionistinnen bestimm- 
Iten Räume befindet sich im Haupt- 
Igebäude, der andere im separaten 
IPavillon. Pensionistinnen haben 
eine geschulte Krankenpflegerin 
zu ihrer Pflege. Auch btellt die 
laternidade für Privatpflege ge- 
prüfte und zuverlässige Plegenn- 
len zur Verfügung. 

Restaurant und Pension 

Zum Hirschen 

Rua Aurora b7, S. Paulo 
hält sich dem hiesigen u. reisen 
den Publikum bestens empfohlen. 
Gute Küche. freundliche Bedie- 
nung, luftige Zimmer, saubere 
Betten , massige Preise, stets 

frische Antarctica-Chops. 
Es ladet freundlichst ein 

2395) HEINRICH GRAEFE 
Pensionisten werden Jederzeit 

angenommen. Auch Mahlzeiten 
ausser dein Hause. 

fll 

Wasserverbrauchssteuer 

Auf Anordnung des Herrn Tr. 
A. Pereira de Queiroz, Adminis- 
trador da Recebedoria de Rendas 
da Capital, fordere ich die Was- 
ser-Konsumenten, die ihre Rück- 
stünde fürdasRechnungsjahr 1912 
noch nicht beglichen haben, auf, 
dieselben binnen 30 Tagen, und 
zwar vom 1 ds Mts. an gerech- 
net, in der Rua do Carmo 4 zu 
liquidieren ; nach Ablauf dieser 
Frist werden dieRechnungen dem 
Staatsschatzamt, zur Eintreibung 
auf dem Exekutivweg,überwiesen, 

t-ecção de Aguas (3. secção , 
1. Mai 1913. (2203 

Der Abteilungschef : 
ANTONIO ERNESTO DA SIL VA 

Ii 

Gebäadestouer für 1913 

Im Auftrage des Herin Dr. A. 
Pereira de Queiroz, Administra- 
tors dieser Recebedoria, bringe 
ich d'^n Steuerzahlern zur Kennt- 
nis, dass bis 30. Juni d. J. die 
Gebäudesteuer für das laufende 
Rechnungsjahr 19i3 ohne Strafe 
bezahlt werden kann. Ist nach 
Ablauf dieser Frist die Steuer 
nicht beglichen, so wird eine 
stapfe von 10"/o erhoben. 

Recebedoria, ,1. Mai 1913 
Deripterim. Chef der 2.] Sektion 
Mauro Egydio de Souza Aranha 

Dr. Senior 

Imerikanischer Zahnarzt 
Rua 8. Bento 51, S. Paulo 

Spricht deutsch. 
2986 

Dra. Gasimira Loureiro 

Aerztin 
Diplomiert von d'ir medizinisch- 
chirurgischen Schale in Porio. 
Bildete sich an der Pariser Uni- 
versität speziell für Gynäkologie 
und Geburtshilfe aus und prakti- 
zierte lange an den Spitälern Tar- 
nier u, Bouccicaut. Ehemalige 
Schülerin der Professoren Bu- 
din, Lepage, Bemelin, Dole- 

ris und Pozzi. 
Sprechstunden von 1—3 Uhr nach- 
mittags : Rua José Bonifacio 32, 

S. Paulo. Telephon 3929. (314 
Privatwohnung : Largo do Pay- 

sandü N. 12, Telephon 1428. 

Mandaqoi 

Beuischer liarien 

1324 Wllh. Tolle. 

Í insiasifm^sasaaasajsasu 

I Victor Strauss 
g Deutscher Zahnarzt g 
S Largo do Thesouro 1 b 
g Ecke Rua 15 de Novembro ^ 
S Palaoio Bamberg Q 
§ 1. Etage Saal No* 2. H 
fígr?3>SaDat¥a0!35®E!3i3QEO&au 

Passenil i Eiopareiseode! 
T'-ppiche aus Tigerfellen mit 

künstlichen Schädeln, sowie jTa 
tükörbchen,Indianerwaffen,8tein- 
waffon, Schädeln, Schmetterlinge, 
Käfer, Schlangen, Vogelbälge für 
Hut- und Haarputz, zu verkaufen. 
Alle- nur echte Sachon, sehr wich- 
tig für die Wissenschaft. Alle Gat- 
tungen Tiere werden zum Aus- 
stopfen angenommen. Rua Car- 
doso Almeida No. 34-A, Perdizes, 
8. Paulo. 10.5« 

ßastJians f eissa Tauiie 

Rua do Triunipho á—5, 8. Paulo 
hält sich dem verehrtenreisenden 

Publikum bestens empfohlen. 
Vorzügliche Küche, helle Zimmer, 
gute Betten. — Tisch weine, Ant- 
arctica-Schoppen u. Flaschenbiere 
stets zur Auswahl. — Aufmerksa- 
me Bedienung. Massige Preise 
Pensionisten werden angenom- 
men. Die Besitzerin 

Mathilde Friedriehsson 

Chapelana Martins 

Sao Paulo 
Rua 15 de Novembro No. 22 
empfiehlt ihr stets reichhaltiges 
Lager in Hüten 

iusbesondero m 2759 

Habig Hüten - Wien. 

I Dr. Garlos Niemeyer | 
S Operateur u. Frauenarzt 
g behandelt durch eine wirksa- H 
n me Spezialmethode d. krank- g 
^ heiten der Vardauungsorgane S 
^ und deren Komplikationen, jj 
jg besondere bei Kindern, q 
S Snreohsimmf<r u. Wohnnng ® 
g Rua Arouehe 2 S. Paulo g 
ra Sprechstundeo von 1—ä Uhr. ra 
ö Gfibt jedem Ruf sofort FoIs-p. □ 
§ Spricht deutfinh- 2459 B 
K3 ^ '^5-i 

Mellins 

das beste Nahrungsmittel 
für Kinder und Kranke. 

Agenten: Nossack & Co Santos 

General-Vertreter für São Paulo und Minas: 

Companhia Paulista de Electricidade 
Ausführung elektrischer Anlagen jeder Grösse und (Tmfanges 
für Stark- und Scliwachstrom. — Depot sämtlicher Materialien 
für elektrische Anlagen. — Ständiges Lager in allen Telefon- 

Artikeln. 
Vertreter der Telephon-Fabrik Aktien-Gesellschalt 

vormals J. Berliner, Hannover. 
Komplettes Lager von Telephonen, kompletten Telephon- 
stationen, sowie sämtliche Materialien für Fernsprech-Anlagen. 

HAUPT-KONTOR: 

Rua São Bento Nr. 55 - São Paulo. 

in De JLteçhíínd iÚplomtó-Ê 

^«04 Paula 

für Lungenkranke 

|Fiir Herrn 

Eduard Heimann 

lieg^en Nacbricliton in 

der Exp. ds. Blattes, 

S. Piuiio. 

l>r. J. Brill«» 
Bpezialarzt für Augcn«Er- 
krankungen. Ehemaliger 
Assistent-Arzt der K.K Uni- 
versitäts - Augenklinik zu 
Wien, mit langjähriger Pra- 
xisinden KlinikenvonW.en, 
Berlin und London. Sprech- 
stunden 12'/s—4 Uhr. Kon- 
sultorium iind Wohunng: 
Rua Boa Vista 31, S.Paulo. 

ábrahão Ribeiro 
Biectit6»anwtilt 

— Spricht deutsch — 
Büro: Rua José Bonifacio7, 

S. Paulo. Telephon 2128 
Wohnung: Rua MaranhãoS, 

Telephon 320» 

Aelterer Detttscher, 
der Landessprache in Wort 
und Schrift mächtig, kauf- 

jmfinnisch gebildet, flotter 
Rechner, sucht passenden 
Posten a's Lagerist od. der- 
gleichen. Schriftl. Off. u-1. 
E. H. 500 an die Expedit, 
d. Ztg. S. Paulo erbeten. 

Fran H. Frida Wendt 
Deutsehe diplomierte Hebamme 

Rua 11 de Agosto 30 

zu haben in der 296 

Pharmacia da Laz 

für Ohren-, Nasen- und Hals- 
:: Krankheiten :: 

Dr. Henrique Undenberg 
SpeziaHst 2993^ 

früher Assistent an der Klinik t 
von Prof. ürbantschitsch—Wien. 

Spezialarzt der Santa Oasa. | 
Sprechstunden: 12—2 Uhr Rua 
S. Bento 33. Wohnang: Raa Sa- 

hara 11, S, Paulo 

Gesucht 
ein junger Mann, Schlosser. 
Derselbe hat meistens an der 
Bohrmaschine zu arbeiten. Zu 
melden Rua Julio Conceição 66. 
8. Paulo. 2282 

Victoria Sírazák 
an der Wiener Universitäts- 
Klinik geprüfte u. diplomierte 

Hebamme s 
empfiphlt sich zu massig. Prei- 
sen. Ladeira St. Ephigcnia 27. 
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Mtzücle Leklöre! 

Beliranclisanweisiiiig 

fflr das Elixir da Nogueira 

doi Apothekers und Chemi- 

kers Silveira. 
Man braucht keine ärzt- 

liche Anweisung. 

Uan nimmt von der Medizin je- 
den Morgen zwei Suppenlöffel ent- 
weder rein oder mit einer ebenso 
grosden Menge Wasser; dasselbe 
geschieht des Mittags und des 
Abends. In schweren Fällen kann 

e Dosia verdoppelt werden. 
Kindern zwischen ein und drei 

Jahren giebt man einen Teelöffel 
dreimal täglich. ' 

Kindern zwischen sechs und. 
zwölf Jahren giebt n>an einen 
Suppenlöffel dreimal täglich. | 

Personen, die das Elixir de | 
Nogueira nicht rein trinken kön- 
nen, dürfen es mit der gleichen | 
Menge Wasser verdünnen vnd 1 
je nach Wunsch durch Zucker, 
Honig oder Syrup versüssen, i 

Stoewer Record 

fYTTTTTTVTV T'^rTVV^'^T'yTTVyTTV»' T T 1 

Aeusserste Schnelligkeit und Durchschlagskraft 

44 Tasten mit 88 Zelclien 

empfiehlt ihre bestbeVannter, allgemein beliebten und bevorzugtesten BJioi'e 

  TEUTOÍÍIA - hell, Pilsenertyp 

BOCK-ALE - hell, etwas milder als TEUTONIA 

BKAHMA-PILSENER - Spezialmarke, hell 

BRAHMA helles Lagerbier 

BBAHMA-BOCK - dunkel, Münchnertyp 

BRAHMA-PO KTER - extra stark, Medizinalbier 

Grosser Eribiü: BRABEIimâ. 

helles, leicht eing^brautcs besstbekömmliches Bier. Das 

beliebteste Tafelgetränk tür Familien. Vorzüglich u. billig 

GÜARANY - Das wahre Volksb ei ! Alkoholarm hell und dunkel ! 
in« Líatas Itostenf i'oi. 

Telephon No. III    Caixa do Correio No. 1205 

I 

Wird in allen besseren Apo- 
theken und Drogerien dieser 
Stadt verkauft. 

Moria Fiscal daFazeA 

Elnfacliste Behandlung 

Rücl<transporttaste 

Sicherste Führung des Papiers. Eiorichtiing für zweifarbige Schrift. 

Alleinverkatif 

Rio Ja Janeiro - ARP Sl Oo. - Rio Je Janeiro 

Rtia. do OiJ.vldor 102 

Belcanutinaclinng. 

Im Auftrage des Herrn Dr. 
Luiz Arthur Varella, Procurador 
Fiscal des Fiskus des Staates S. 
Paulo, bringe ich zur Kenntnis 
der Interessenten, dass von heute, 
Montag, 5. Mai ab gerechne', in 
einer Frist von 10 Tagen,dass ist 
bis zum 15. Maids.J., die Steuer- 
pflichtigen die im Rechnungs- 
jahre 1912 nicht liezahlte Gebäude- 
bteuer auf gütliche Weise be- 
gleichen können. 2171 

JO e Entgegennahme dieser 
Rti uer erfolgt nuf der Procura- 
doria Fiscal (im Gebäude, des 
Staatsschatzamtes, Largo do Pa- 
lácio) jeden Werktag von 12 bis 
h Uhr nachmittag". 

Nach Ablauf dieser Frist wird 
die genannte Steuer auf exekuti- 
vem Wege eingetrieben. 

Procuradoria Fiscal, 5. Mai 1913. 
I. Sekretär: Thomsz Dias Leite 

iiaiiaiaiiaiaiiaEnnaiafiaEniiãiEiiiiaEiii 

AUFRUF 

an 

Deutsche Turnbrüder. 

Unter Leitung des Turnwartes des „Turnvereins Rio de Janeiro" wird 
beabsichtigt, an der am 15. Janl d. J., aiilässHch des 

für leichte Arbeiten im Hause 
einer kleinen Familie, sowie Acht 

I auf ein kleines Kind zu geben, 
j Vorzusprechen: Avenida Con- 
' dessa de S, Joaquim 53, S.Paulo 

Zur gell. BeaclitüDg!| 
Teile hierdurch mit, dass | 

ich in Rio, Largo S. Fran- j 
cisco No. 14, Dienstig, Mitt-1 
woch, Freitag u. Sonnabend, Í 
in Petropolis Montag u. Don- j 
nerstag meine Sprechstunden 
abhake. - 3767 j 

fiaös Schmidt ' 
Deutscher Zahnarzt 

Gesucht I 
wird ein Mädchen für sämtliche 
Hausarbeiten, das auch etwas 
kochen kann. Näheres Rua Do- 
mingos de Moraes 68, Villa Ma- 
rianna, S. Paulo. 2324 

Theatro Municipal 

Rio de Janeiro São Paulo 

Offizielle Saison 1913 

Konzert-Direktion Arthur N o w a k o vv s k i 
präsentiert vom 6. bis 80. Juni 

^"Vier Craistabeiide 

des ersten UelilenteiiDFs tà BlnWIilieR lêw zu BeplUi 

Königl. Preussisch. Eammersängers 

Star Tenor der Metropolitan Opera Company zu New York 

Abonnementspreise für alle vier Abende: 

*7=' 25-jâlirigen Regienings-Jubiläums opnerstag, den 15. ds. Mts. 
Sitzung 2293 

Wahl. j 

Hêírãtl 

Ingenieur, 28 Jahre alt, Deutscher, j 
evangelisch, mit etwas Vermögen, 
wünscht sich baldmöglichst zu! 
verheiraten. Suchender legt vor ' 
allen Dingen Gewicht auf guten 
•Jharakter und Bildung, yer- 
mögen erwünscht, jedoch nicht 
Bedingung. Damen im Alter von 
83—28 Jahren, gleicher Religion,; 
denen es darum zu tun ist, mit | 
Uetreffflndem ein gemütliches, ■ 
sorgend eies Heim zu teilen, wollen 
unter I insendung ihrer Photo- 
graphie und genauen Darlegungen 
der Verhältnisse si3h vertrauens- 
voll unt. A. P. an die Exp. d. Ztg., | 
Rio de Janeiro, wenden. Ver- 
jjchwiegenheit Ehrensache. 2315 

te ©(gidâsta MUm 

stattfindenden Feier 

Frembungen ^ 

vorzuführen und werden alle Turnfreunde gebeten, sich zwecks Beteiligung an 
jedem Dienstag Abend 8 TJhr in der Turnhalle RÜA SANTA LUZIA No. 174 
einzufinden. 2219 

Das Fest-Comité. 

[gilggi||EpiiiiHiani5ii3ni5ii3nM 

«»II 
19 Jahre alt, mit sämtl. Kontor- 
arbeiten, einschl. Buchführung, 
Stenographie u. Schreibmaschine 
vertraut, sucht, da er der Landes- 
sprache nicht mSchtig ist, pas- 
sende Beschäftigung. Offerten 
unter J. P. 19 an die Exped. d. 
Ztg.. S. Paulo. 2325 

RIO DE JANEIRO: 
Camarotes u. Frisas Ia. . 2ãOS 
Camarotes IIa. . 100$ 
Poltronas 48|; Balcões A 40$; 
Balcões B. C 361; D. E. F. 20$; 
Galeria A. B. 16$; C. D. E. F. 10$. 

Abonnementslisten liegen auf 
im Bureau des Theatro Municipal, 
Rineang in der Rua 13 de Maio. 
Geöffnet von 9 Uhr morgens bis 
5 Uhr abends. 

SAO PAULO: 
Camarotes u. Frisas Ia. . 25"$ 
Foyer Camarotes . ... 14Ü* 
Camarotes IIa 100| 
Plateas 48$ u. 4('$; Balcões la 48); 
Cadeiras Foyer Fil. 1 u. 2 32$;; 
Fil. 3 u. 4 24$; Galaria num. 16$; 
Amphitheatro 10$. 

Abonnements liegen auf in der 
L ja Flora, Francisco Nem tz, 
Pruça Antonio Prado. 

Die Gastabende finden in Abständen statt. 

1. Richard Wagner Festabend 
2. Opemabend 

13. Dentscher Liederabend 
4. Intemation. Abschiedsabend 

mit und ohne Zimmer in Rio, 
Rua Cattete 347, I. Stock, bei 
Ehepaar ohne Kinder. Frau prima 
Hotelköchin. Zimmer Strassen- 
front und separat. Ein schöner 
Saçil, event. mit hübschem Neben- 
zimmer, eignet pich sehr für 
BureaU) Zahnarzt etc. oder für 
mehrere Freunde, da beste 
Geschäftslage u. schönes sauberes 
Eckhaup. A Hein mieter. Pi eise so 
billig wie möglich nach üeber- 
einkunft, 2313 

Herr Jos»-!'Schweiger 
früher Möller & Schweiger 

wird von Verwandten gebeten. 

1 Gesucht 
wird ein tüchtigep, sauberes Mäd- 
chen für alle Hausarbeiten, ausser 

Kölln GM" 
sucht Stellung in Hotel oder 
Restaurant in Rio oder ausser- 
halb. Spricht englisch, fran- 
zösisch und Fpanisch. Gefällige 
Offerten unter O M an die Exped. 
d. Ztg. in Rio. 2329 

seine Adresse in der Exp. d. Ztg.,! Kochen. Rua Ör. Correia Uiaé 8, 
S. Paulo, zu hinterlassen. 2326' Bond Villa Marianna, S. Paulo. 

Ein Buch, das jeder Kaufmanu 
besitzen sollte, ist: 

Rothschild's Taschenbncli für Kauflente. 
Ein Lehr- und Nachschlagebuch der gesamten Handelswissenschaften 
in allgemeinverständlicher Darstellung. 53. Aufl. geb. 12|000 

oder 

Scissi, Der Uli 3Dl der Hie der Zeil 
27. Aufl geb. 7$000. 

Beide Bücher sind vorrätig in der 

Buchiiandlung: Heinr. Grobel, 

Rua Floren cio de Abreu 102, Säo Paulo, 

Die Slawische Gefahr, 
Vom Geheimen Eegiermigsrat 

Professor Dr. Julius iW.olf, Breslau. 

Wie immer die politischen Verhältnisse sich in 
diesem Frühjahr gestalten -werden .welche Bestim- 
mungen immer der Friedensschluß der Balkanstaaten 
iiiit der Türkei ehthalten wird, eins ist sicher: seit 
den Erfolgen des Balkanbundes im Kriege mit dem 
Ottomane^nreiche legt sich einé eiserne slawische 
klammer ,ein slawischer „Halbmond" um Deutsch- 
land und Oesterreich-Ungarn von Posen über Bess- 
(arabien bis nach Triest. Das ist die politische Kon- 
bt^llation, auf die Deutschland und Oesterreich-Un- 
garn sich weiterhin einzm'ichten haben werden. 

Diese politische Konstellation fülirt folgerichtig 
zu miiltärischen eNuformationen. Von diesen soll 
abei' hier nicht die Rede sein. Vielmehr soll auf ein 
pkloment hingewiesen werden, das den Druck der 
Hlawischen Klammer und damit auch die Gefahr ent- 
techeidet,,! die das Slawentum für die verbündeten 
Staaten der europäischen Mitte in sich schließt. 

Vorangeschickt sei die Bemerkung, daß kein Groß- 
staat in Europa eine politisch so ungünstige und 
schwierige geographische Lage hat wie Deutsch- 
land. Frankreich ist nach dem iWesten zu durch 
das "^leer geschützt und hat nur einen „möglichen" 
Feind im Osten. Eußland seinerseits sieht nach dem 
Friedenssclilu'il^ 'mit Japan keinen halbwegs eben- 
bürtigen Feind im Osten, vielmehr nur einen sol- 
chen im Westen, Deutschland dagegen hat ,seitdem 
die traditionelle Rußlandpolitik Bismarcks verlassen 
'Worden ist — zweifellos der verhängnisvollste unter 
allen Fehlem Caprivis —, nach zwei Fronten auf 
dem „Qui vive" zu stehen, wozu noch "die Front 
zur See gegen das handelseifersüchtige England 
kommt. Unsere zentrale Lage in Europa schafft uns 
einen regeren Transitverkelir, als ilm ein minder 
zentral gelegenes Land besäße. Diese Gunst der Ver- 
hältnisse kommt zum Teil in höheren Einnahmen der 
preußischen mid badischen Staatseisenbahn zum Aus- 
druck. Das ist aber ziemlich der ganze Vorteil, den 
diese geographische Lage mis brin^. Im übrigen 
schafft sie eine internationale politische Situation 
voll Domen und Wolfsgruben; dem auswärtigen Mi- 
nister kaum irgend eines anderen großen Staates Sind 
so heikle Aufgaben gestellt, kaum einer kann mit 
den verhängnisvollsten Folgen so leicht „straucheln" 
wie- der deutsche. 

Deutschland könnte trotzdem, auf sein Schwert 
und-seine Rüstung und seine Allianzen gestützt, mit 
einiger Ruhe in die Zukunft gehen, wenn nicht seit 
einiger Zeit eine itlachtverschiedenbung sich aiikün- 
digte ,die die Situation für Deutschland weiterhin 
iioch mehr zum Ueblen wendet als bisher. Es sind die 
It'ei-häitniöse der Bevölkerungsvermehrung, an die 
hier gedaxiht ist. Um es mit einem "Worte auszu- 
sprechen: Deutscliland ist auf dem Wege zum'Zwei- 

kindersystem, Rußland und (lie südslawischen Heiche 
iiaben noch die alttestamentliche Fruchtbarkeit, sie 
haben fast die doppelte Kinderzalil in der Ehe als 
wir. Und das läßt, in die Zukunft gesehen, die Macht 

! des: Slawenringes zu noch verhängnisvolleren Dimen- 
' sionen anwachsen. Ich habe in einigen jüngeren Pub- 
likationen, zumal in meinem Buche „Der Geburten- 
rückgang. Die Rationalisierung des, Sexuallebens in 
unserer Zeit" darüber Näheres gebracht.- 

In Ergäaizung der dort gegebenen Darstelhmg sei 
'darauf hingewiesen ,daß schoil íín voiígen .Jahrhun- 
dert 'die Entwicklung der Bevölkerungsziffer. 
Deutschlands und Oesterreich-Ungarns einerseits, 
Rußlands anderseits die zwei .Großstaaten der euro- 
päischen 'Mitte dem Zai^enreiche gegenüber ins Hin- 
tertreffen gebracht hat. 1800 hatten das' heutige 
Deutschalnd und Oesterreich-Ungam zusammen 48,5 
Millionen, Rußland 39 Millionen, 1900 waren die 
Ziffern 103,5 für Deutschland mid Oesterreich-Un- 
garn und 117 Millionen für das europäische Rußland. 
Es wird jedoch auch Frankreich einzubeziehen und 
das Augenmerk auf die Entwicklung im „laufenden 
Jahrhundert" zu richten sein. Dann erfährt npn, 
daß, während 1870 Deutschland und Oesterreich- 
Ungarn zusammen 79 Millionen Menschen gegen 118 
Millionen in Rußland und Frankreich hatten, schon 
1910 das Verhältnis 116 zu 174 Millionen Menschen 
war. Die Bevölkerung Frankreichs ist stationär, die 

'russische Bevölkerungsvermefuning ist aber noch die 
alte; moderne Ideen und moderne Praktiken sind 
ihr fremd. Dabei vermag Rußland sicher noch 100,. 

■ vielleicht 150 Millionen über die heutigen hinps 
' auf seinen weiten Ebenen bei intensiver "Landwirt- 
schaft unterzubringen, wälurend Deutschland, wenn 
das schwierige »Werk der inneren Kolonisation Ost- 
felbiens gelingt^ dank dieser agrarpolitischen Maß- 
l^gel zwei oder drei Millionen n^u auf das I^and zu 
ziehen vermag. 

I Auch heute lebt die Deutschland zuwachsende Be- 
ivölkerung größtenteils vom Export industrieller 
Halb- und Ganzfabrikate. Dieser Export, der ge- 

i genwärtig (1911) 51/4 Milliarden Mark Fertigprodukte 
auf 2 Millionen Mark Halbprodukte und Rohstoffe 

i umfaßt, läßt im, Laufe längerer Zeiträume sicher 
■ noch eine Steigerung auch auf das Doppelte und Drei- 
fache der heutigen Höhe, ja, meiner Ue^rzeugung 
nach noch darüber zu; die Exportfähigkeit der deut- 
schen Volkswirtschaft könnte derart im Maße des 

■steigenden "Wohlstandes und der "steigenden '^^tevöl- 
I kei-ung der Welt zu heute ungeahnten Dimensionen 
' anwachsen, wenn Deutschland nicht in einem an- 
dern Punkt« versagte :wenn es nämlich nicht in.Hin- 
sicht seiner Geburtenfrequenz französischen Zustän- 
den entgegenginge. Nm* Optimisten können sich da- 
rüber täuschen, da;ß es jetzt, wo'die „Rationalisierimg 
des Sexuallebens' 'in Deutschland ihren Einzug hält, 
d: h. der rechnerisiche Kalkül zur entscheidenden Er- 
wägung auch in der Ehe wird, mit dem G^biirten- 
überschuß auch weiter bei uns rapid heruntfergehen 

wird. Die Optimisten scTiließen aus"^en Verhältnis- 
sen einer Vergangenheit, die uns nicht mehr gehört; 
was uns beschieden ist, zeigt das vérwichene erste 
Achtel dès neuen Jahrhunderts. Es weist einen Ab- 
sturz der Geburten aus ,aer, wenn seine Gründe 'in 
meinem Buche richtig angedeutet worden sind, nicht 
den geringsten Zweifel an seiner Beständigkeit ge- 
fetattet. Nicht nach dem Maße des vorigen *Jahr- 
Jiunderts ,das in diesem Punkte von unserer Be- 
ivölkerung „zu den Akten" gelegt ist. haben wir die 
Zukunft unserer Tjeburtenziffer zu l)eurteile]i, son- 
dem nach dem Maße dessen ,was heute um uns 
hemm vorgeht. 

Je tiefer man in den Gegenstand eindringt, zu 
einem desto pessimistischeren Ausblick gelangt man, 
nämlich zu einem Ausblick, der da besagt, daß 
Deutschland schon in zwanzig Jahren seine Bevölke- 
mng überhaupt nicht melir vermehren wird und dann 
nach wenigen Jahren sogar in eine Periode des Be- 
völkerungsrückganges eintreten dürfte. Anderseits 
gibt es kein Gebiet in Europa ,das von „Rationalisie- 
rung des Geschlechtslebens" entfernter wäre als 
Rußland und das gleichfalls orthodoxe Südslawen- 
tum. Hier noch eine ungeheure Fülle der Gebur- 
ten, 45, auch mehr auf tausend Menschen gegen- 
über den 25 ,die schon heute in weiten Gebieten 
Deutschlands zu verzeichnen sind, und die alsbald 
auf 20 gesunken sein dürften. 

; Hier vor allem sehe ich das Verhängnis der kom- 
inenden Zeit, und aus diesen Tatsachen erAvächst die 
sla-KÕsche Gefahr zu ungeahnten Dimensionen. Denn 
auch Oesterreich-Ungarn lenkt populationistisch in 
unsere Bahnen ein. Es hat iji der Regel zwei Jahre 
•nach uns unsere Geburtenziffer, die Tschechen in 
Oesterreich sind, -wie ich nachge-vviesen habe, in die- 
sem Punkte vöUig „germanisiert", haben die deut- 
schen, leider muß man sa^n „deutsch-französischen"' 
Gewohnheiten angenommen. 

" Darum kann unsere Zeit gar nicht genug ihre 
Aufmerksamkeit auf die Fragen der Bevölkerung 
konzentrieren. Die 'entscheidenden Schlachten der 
kommenden Zeit werden noch mehr aXs/die bishe- 
rigen zwischen „Zahlen" geschlafen werden. Ist 
^Gett stets auf der Seite der stärkeren Bataillone ge- 
wesen, so steht es nacTi dem Gesagten sehr dahin, 
ob wirßimmer die stärkeren 'Bataillone haben wer- 
den 

1 Selbstgefühl. Schmierendirektor: „Schreck- 
lich ' zu denken, |daß die Kultur Deutschlands auf 
zwèi Augen ruht. iWasi -wird gescheli'en, wenn ich 
sie schließe ?" 

i L i e b e n fe w ü r d i g. „Wissen Sie, Ihr Stück wim- 
melt geradezu von ün-w-ahrscheinUohkeiten 1 Das ein- 
zige WahracheinUöhe daran ist, daß Sie ausgepiffen 
Averden." ; 

HandelsteiL 

Kaflee. 
Marktbericht von Santos vom 14, Mai 1913, 

r p i ^ ^ 
' Pr, lOkg Pr. in kg 
Typ 3  7$lf0 Moka superior . . 6^9Xi 
„4  6$900 Preisbasis für d.Be- 
„5  6Í70Ü rechnung des Aus- 
„ 6 , . . , . 6$200 fuhrzolles .(Pauta) kg 800 rs 
" t  Preisbasis a.glÄich. 

i II 9 Sw d. Vorjahres 8c 400 
i Die am heutigi n Tege getätig en Verkäufe wurden 
im Durchschnitt auf der Kasis von 6$700 für Typ 4 and 
58700 für Typ 7 abgeschloisen. 

14. Mai 1913 14. Mai 1912 
Zufuhren Sack 5 679 6 449 
Zufuhren seit 1, ds. Mts „ 50 713 91 618 
Tagesdurc schnitt der 

Zufuhren „ 3 622 6 554 
Zufuhren seit 1. Juli 1912 , 8134 906 9 548.H27 
Verschiffung am 12. Mai „ 22 376 8 937 

„ seit „ „ 98 469 
„ „l.JuU1912 „ 8195 782 

Verkäufe   „ 14 512 15 979 
Vorräte in .erster und 

zweiter Hand , . „ 1321445 1806 614 
Markttendenz .... fest ruhig 

Einmal ist keinmal! 
:: sagt das Sprüchwort. :: 

Wer beim Inserieren Erfolg seilen will, 
der muss ständig inserieren 

Das hWm ist Yergesslicli! 

Inserate in der „Doutschen Zei- 
tung", Tages- u, Wochenausgabe, 
und im „Deutsch-Brasilianischen 
Familien - Wochenblatt" haben 
nachweislich den besten Erfolg. 

Deut seh -evangelische Gemeinde iEio 
de Janeiro (Rua Menezes,Vieira ant. Rua dos 
Inválidos Nr, 119). Jeden Sonntag Gottesdienst, 
vorm. 10 Uhi'; am letzten Bonntag- des Mon-^ta 
Abendgottesdienst um 71/2 Uhr. 



Deutsche Zeitung — Donnerstag, den 15. Mai 1913 

Soziale Rundschau. 

Pariser Wohn uiigsrio t. Auch Paris hat — 
leich uns — semé Wohnungsnot.; Es gibt wohl 

'auni einen Pariser, der nicht in letzter Zeit über 
ie ungeheure Steigemng der Wolmungsmieten ge- 
töhnt hat. Die Preise sind um das Doppelte, ja Drei- 

3he in die Höhe gegangen. Ueberall spielen sich 
-u den Quartalstenninen die gleichen kleinen Tra- 
ödien ab: kaltblütig wird dem Mieter mitgeteilt, 
äß er statt 4500 Franken nun 8000 oder statt 3000 

'etzt 5600 Franken zu zahlen hat. In besonders teu- 
en Gegenden, z. B. an der Madelaine-Kirche, zahlt 
an 8500 Franken für eine- Wohnung, die 1880 

3800 kostete, und in den Cliamps Elysées kostet eine 
rste oder zweite Etage, die früher höchstens 12 
is 15.000 Franken brachte, 60.000 und mehr Frau- 
en. Was die Läden anlangt, ßo eraäJilte nian sich 
r 10 Jahren noch mit Staunen von zwei oder drei 

leganten Gescliäften, die mehr als 100.000 Fran- 
en Miete aufwenden mußten. Heute überrascht 
"chti. mehr an dieser Tatsache. Noch beimruhigen- 
er ist aber die ungeheiu-e Steigei'ung, die die bür- 
erlichen Wohntmgen unter 15.000 Eriken erfah- 

•eivhaben. Früher zahlt« .man für eine bescheidene 
jürgerliche Wohnung 1500 Franken; heute fangen 
ie Mieten für ein Unterkommen, wie es Familien 
es Mittelstandes beanspraclien können, mit 3000 

^ anken an. "Zunächst 'dachte man, diese Wohhungs- 
uerung würde nur vorübergehend sein, aber sie 
"It seit einigen J,aliren |an, steigt beständig und 

wächst sich allmählich zu einer schweren Kalami- 
"t aus. Alle Welt zerbricht sich den Kopf darü- 

r, woher das kommt. Die Besonneneren sehen ein, 
ß das Schimpfen auf den Hauswirt allein es nicht 

tut, daß es sich nicht nm' um eine Verschwörung 
'eser mächtigen Menschenklasse handelt, sondern 
ß die Gründe tiefer liegen, daß sie sehr zahl- 

eich und kòmpliziei"t sind. Als Haupfcursachen las- 
en sich anführen: die außerordentlich ge wachse- 
en Kosten für den Hausbau, der heute 45 Prozent 
urer ist als 1910, mid die immer größere Einwan- 
onmg von Fremden, besonders reichen Fremden, 
ach Paris. Es sind hauptsächlich die vielen Süd- 
merikaner, die jeden Preis zahlen und die Haus- 

wirte verwöhnet. Die Hoffnung, die man darauf 
gesetzt hat, daß die Verkehrsverbindmigen mit den 
■Vororten immer schneller md bequemer werden, 
haben sich nicht erfüllt Der 'Pariser hat augen- 
scheinlich eine gewisse Abneigung dagegen, das 
ihm liebgewordene Zentrum der Stadt zu verlassen 
und „auf dem Lande" zu wohnen. So bleibt" den ar- 
men Bietern nichts landeres übrig-, als weiter zu 
stöhnen und immer melu' zu bezahlen, denn die Haus- 
wirte sind gegenwärtig noch die stärkei-en xmd-allen 
Klagen und Beschwörungen können sie den trium- 
phierenden Hinweis auf die Zettel entg-egen- 
setzen, die in allen Stockwerken v^erkünden: ,rVer-, 
mietet." " " ' , 

Der Schnaps in russischen Voiksschü- 
ten. Eine-amtliche. Feststellung in der russischen 
Stadt Jekatei-inodar* hat das tram-ige'Ergebnis ge- 
habt, da)ß von 5721 Schülern 27,8 Äozent eine sehr 
schwache Gesundheit besitzen. Als Grund dafür ist^ 
die empörende Taltßache angeführt, daß außer 
schlechten Wohriüngsverhältnissen und schlechter 
Ernälirung besonders -der vorzeitige starke AUco- 
holgenixß die Gfesundheit der Kinder zerstört. Von 
den 5721 Schülern sind 43 Prozent imzuläjiglich ge- 
nährt, weit über die Hälfte aber — man bedenke 
dabei, daß e,s sich um Kinder von sechs bis vier- 
zehn Jahren handelt — sind gewohnhöitsmäßige 
Branntweintrinker. üebefhaupt kein Essen erhalten 
am Morgen 18 Prozent; 12 Prozent nur ein Glas dün- 
nen Tee; 27 Prozent erhalten kümmerlich© Nahrung. 
Das Mittagessen besteht bei 28 Prozent aus Kohl 
und Kartoffeln. Von den 5721 Sch-ülem sind 3500, 
also mehr als 62 Prozent Schnapstrinker. Viele von 
diesen haben sich bereits vom -vierten Jahre an an 
den Alkohol gewöhnt, mit sieben Jahren fingen 20 
Prozent an, mit acht Jahren 25 Prozent usw. Auf 
die Frage, w e r sie das Schnapstrinken gelehrt habe, 
antworteten 67 Prozent: die Eltern, dabei überwie- 
gend die Mutter (I). Andere lernten es von Bekann- 
ten. Die Mädchen sind meistenteils von Frauen dazu 
verführt worden. Es sei dazu bemerkt, daß in Jeka- 
terinodai' keine Ausnahmeverhältnisse herrschen, 
sondern daß die Tnmksucht der Kinder in ungefähr 
gleichem Maße fast in allen Gebieten Rußlands be- 
steht, und zwar ist sie im Zunehmen begriffen. Erst 
in neuerer Zeit haben sich in den Städten Kinder- 

A ! pif ilil sa 
■schütz- und Emäihrungsvereine gebildet, um dem 
Elend zu steuern. Wo zu der schlechten Ernäh- 
rung noch die Kälte kommt, ist das Uebel am 
schUmmsten. 

Eine mildere Auffassung gegenüber den 
unehelichen Kindern bekundet die neueste Verfü- 
gung, die der deutsche evangelische Kirchenrat er- 
lassen hat. Dieser Verfügimg zufolg© werden die 
Geistlichen durch die Königlichen Konsistorien er- 
mächtigt, statt des bisherigen vollständigen Aus- 
zuges aus dem Taufregdster einen abgekürzten Aus- 
zug zu erteilen, der nm- folgendes enthäjt: Name und 
Stand des Vaters resp. des Adoptivvaters, Name 
und Stand der Mutter, resp. der Adoptivmutter, Ort 
und Zeit der Geburt und Taufe. Der bisherige Ver- 
merk „eheUch" oder „unehelich" fällt in Zukunft 
weg, und es ist somit bei Kindern, die nachtnäg- 
lich legitimiert oder adoptiert werden, wenigstens 
ö-us den Papieren die Tatsache der imehelichen Ge- 
burt nicht mehr zu ersehen. 

Schmerzstillende Hansmittel. 

Viele Mensfchen müssen blsweüen die heftigsten 
Schmerzen erdulden, bis der Arzt als Erlöser er- 
scheint. Manch© wieder können sich z. B. bei Güe- 
deiTeißen oder Nervenschmerzen gar nicht ent- 
schließen, zum Arzte zu schicken, sondern höffen 
immer noch auf selbst eintretende Lindenmg und' 
quälen sich damit unnötig herum. Allen kann ge- 
holfen werden durch folgende einfache schmerz- 
stillende Mittel, von denen einige jederzeit auch im 
kleinsten iHaushalt ausführbar sind. 

Trockene Hitze. Kranke Tiere legen sich in- 
stinktiv in die Sonne. Namentlich bei Nervenschmer- 
zen bildet das Sonnenbad ein ausgezeichnetes Mit- 
tel. Wirksam ist auch die vom Ofen oder von einer 
großen Lampe ausstrahlende Wärme. 

HeißerUmschlag. Man braucht hierzu heißes 
Wasser, so heiß, wie es vertragen wird, mid ein 
reines Tuch oder Watte. Dies taucht man in das 
heiße Wasser und legt es lauf die verletzte Stelle.« 
Der heiße Umschlag leitet das Blut zur Haut und 
setzt die Empfindüchkeit herab, wirkt also schmerz- 

--^1? IÉ 
stillend. Von günstiger Wirkung ist er nicht nur 
bei leichteren Verletzungen, wie sie täghch vor- 
kommen, sondern ganz besonders auch bei- Ver- 
stauchungen, Verrenkimgen und Quetschungen. 

Heiße Waschung. Noch wü-ksamei-. , Eh i 
Sch-vvamm wird in sehr heißes Wasser getaucht, aus- 
gedrückt und die Oberfläche der schmerzenden 
Stelle damit sanft übersti'ichen. So kann man sehi* 
hohe Hitzegrade vertragen; je größer aber die Hitze, 
um so besser der Erfolg. Dies Mittel ist besonders 
wirksam bei Nervenschmei-zen, Hüftwehl (Isclüas), 
Hexenschuß. 

Heißes Fußbad. Durch Zugießen von heis- 
sem Wasser steigert man allmählich die Temperatui- 
bis zum höchsten erträ.glichen Grade. Das Wasser 
muß man -weit an den Unterschenkel hinaufstreichen. 
Ausgezeichnete Wirkung bei heftigem , Kopfschmer- 
zen oder Zahnschmerzen, Ohrenreißen, Aug-eüént 
Zündung^ Nasenbluten. 

F e u c hterUmschlag. Auf den schmerzhaf- 
ten Teil kommt ein feuchtes Tuch'^ darauf ein was- - 
serdichtcr Sioff und dann mehrere Schichten Fla- 
nell oder Wolle. Der Umschlag wird rasch warm 
und behält die Temperatur lange Zeit hindurch. Sehl- 
wirksam z. B. bei Schmerzen imd Entzündung dcL- 
Halses. ' 

Diese einfachen Mittel sind jedem Haushak 
leicht und ohne Kosten anwendbar und tun bei allen 
Schmerzanfällen ihre Schuldigkeit in ganz über- 
raschender Weise. 

- Quarz kann nm* in Iridiumgefäßen geschmol- 
zen werden, weil diese allein die erforderliche Tem- 
peratur von 1850 Grad aushalten. 

Die Proisession, die Pius IX. 1867 am Pe- 
terstage abhielt, war die größte und glanzvollste 
la-ller Zeiten. Sie dauerte zwei Stunden. 

Im deutsch-französischen Kriege 
1870—71, der sechs Monate dauerte, hat jeder 
deutsche Infanterist durclischnittlich insgesamt 5() 
Schuß verfeueil. 

Erzherzog Franz Ferdinand, der öster- 
reicnische "Thronfolger, hat auT dem Unken Ami 
einen Drachen eintätowiert. Die Prozedur erforderte 
52.000 Stiche. 

oljtheama 

S. Paulo 

Empreza Theatral Brasileira 
Direktion Luiz Alonso. 

Soutli-Âmerican-Tour. 

Heute I Heuti' 

B®/« Uhr 

Reichhaltiges Prográmm 

Preise der Plätze i 
Frlzaa (posfie) 12$000; camarotes 
(posse) 10$000; i deiras de La 
3$000; entra 2$000: galeria 11000. 

Tbealro S. José 

Empresa Theatral Brasileira. 
Direktion: Luiz Alonso.- 

Auftreten der Operettengesell- 
pchaft Ettore Vitale 

HEUTE HEUTE 
Letzte Aufführung der Orerette 
in 3 Akten von Franz von Suppé 

Donna Jnanita 
Preise: Frisas N. 23, 24, 26, 27 

áOí, andere Nummern 30$, Cama- 
rotes 25$, do. altos 10$, radeiras 
I. Klasse 54, Amphitlieatros 4$, 
Balcões 31, Galerias numeradas 
2$, Qeraes 1$500. 

Hillets sind in der Charutaria 
Mimi, Praça Ant.Prado, zu haben. 
Morgen: Benefizvorstellung des 
I, Tenors Cm9pí Curti. 

Sonnabend: I.Aufführung der 
Operette von Oscar Strausa: 

Die kleine Freundin 

Bijou-Theatre 

Heute Heute 

und täglich die letzten Erfolge in 
kinematographischen Neuheiten. 
Moralische, instruktive u. unter- 
haltende Films. Mit der grössten 
Sorgfalt ausgewählte u. zusam- 

mengestellte Programme. 

Vorstellnngcn ir Sektionen 

Stuhl    500 rs. 

Iheatre Casioo 

Km preza: Paaoäoal Begreto 1 
Direktion: A. begreto 

8. PAULO 

HEUTE HEUTE 

líarielé-kslellulig | 

Die „Oxypathie" 
ist der einzif;e und sichere 
Weg, seine Gesundheit zu 

erhalten. 
Nähere Auskünfte erteilt 

CASA FRETIN 
Rua S. Bento 20, P. Paulo 
Auf Wunsch Prospekte pnd 

Atteste. (1977 

Sonntags und Feiertags 

Grosse Matlnées 

mit aen letzten Neuheiten, bei 
Verteilung von Süssigkeiten an 

die Kleinen. 

ßeiclihalti^es neues 

Programm. 

Auftreten samtlicher aus 
allen Weltteilen eingetrof- 

fener Künstler. 

Paletots 

Kostüme 

Röcke 2261 

Preise der Plätze: Frizas posse 
15$, Camarotes posse 12í, Ca- 
deiras 3$, Ingresso 2$. 

nach neuesten Mustern angefer- 
tigt. Verkauf zu Fabrikpreisen. 

I Emil Holtzep, 
Rua Vise. Rio Branco 5%, S, Paulo. 

lieitrlin^ 
für ein hiesiges Importhaus 
gesucht. OHerta unt. A> Z. 

'5S an die Expedition, d. Ztg.< 
S> Paulo. 2295 

ist«» de «füneiro. 

Direktion: Tuscher. 

JBJrisite VorstellBiiig Monta;^', do s 26. Mai 1913 

Frau 
sucht Stellung zum Waschen und 
Scheuern in und ausser dem 
Hause. Gefl. Adressen niederzu- 
legen unt. J. Z. 2296 in der Exped. 
d. Ztg., 8. Paulo. 2296' 

Mitglieder 
IBizzi Wirlh, Primadonna 
Eagenia della Donna, Primadonna 
Hansi Holden, 1. Sängerin 
Liserl-Linden, 1. Eomikerin 
Stefano Kapozi, 1. Dramatischer Tenor 
Leopoldo Murauer, 1. Komischer Tenor 
Francisco Materna, i Lyrischer Tenor 
Carlos Jirka, Komischer Tenor 
Paula Heine, Charakter-Darstellerin 
Emilie Leicht, Regisseur und Komiker 

8 ffltalleteuseis — 

Rudolph Curt, Komiker 
Martha Kübler Fischer, Kinderrollen 
Fritzi Veroua i 
Lili Pola \ Schauspielerinnen 
Carla Voels ' 
Rudolph Sarring i 
Juan Kinzel | Schauspieler 
Leopoldo Neumann I 
Adele Renée, i. Tänzerin 

fM) CIiorisâiia:erIffmeí3 

wird gesucht. Rua 15 do Novem- 
bro 4-D, Casa Friederichs, 
S. Paulo. 2273 

Stütze der Hansfrau 
Fräulein oder Frau gesucht. 

Adresse zu erfragen in der 
Exped. d. Ztg., S. Faulo. 

Junge 
von 12 —14 Jahren für leichte, 
Haasarbeiten per sofort get-ucht. 
Rua Marques de Itú 57, S. Paulo; 

Kinderfräulein 
junge Deutsche, wünsc^it Stellung 
bei Kindern in besserer Privat-; 
familie. Offerten unter Fr. Kruse 
an die Exp. d. Ztg., S. Paulo 230i» 

I Aiistro - Americana 

DamHiiiUnii-EeiielM Iii M 
Nächste Abfahrten nach Europa: 

Alice 21. Mai 

Rudolph Ander, i, Regisseur und 1. Komiker. — Orchester: 25 Musiker des Berliner Zachow 
Elite Orchesters. Paul Zachow, Direktor. Carlos Kappeler, l. Kapellmst. Roberto Malher, Der Doppelsohr auben-Dampf er 

2. Kapellmeister. Wild Boden, 1. Bpalla-Konzertist und Else VOU Velten, Harpinistin. 

Nächste Abfahrten nach La Plata: 
Eugenia 2*. Mai 
Atlanta Juni 

Rcp<prt«ire: 
«Der liebe Augustin-, von Leo Fall, «Der Frauenfresser., von Eysler. «Hoheit tanzt Walzer», 

von Ascher. «Die Frau von heute>, von Jean Gilbert. «Der Mädchenmarkt», von Jacobi. ^Alt- 
Wien», von J. Lanner. «Das Musikantenmädel•, von Jarno. «Parkettsitz N. 10* von_ Emil Götze. 
«Der blaue Klub», von Kapeller. «Der Rodel-Zigeuner», von Snaga. »Das Modells «Zigeunerliebe» 
und «Die schöne Risette», von Fall. «Dollarprinzessin». «Bocaccio». «Herbstmanöver». «Graf von 
Luxemburg». • Zigeunerbaron» u. b. w. 

Vollständig neue Szenerieen, Garderoben nnd Ansstattnngen. 

Das Abonnement für 6 Vorstellungen liegt im ,,<iforaal do Brasil'' auf. 

Der Abonnementspreis für jede Vorstelluag beträgt: Frisas 40$000, zweite Logen 
25$000, Parkett und 1. Rang 6$000, zweiter Rang 3$000. 

A-lioes 

Der Dampfer 

geht 
nach 

am 24. Mai von Santos 

Montevideo und Buenos Aiires 

Passagepreis 3. Klassse 48$000 u. 
5 Prozent Regierungssteuer. 

geht am 21. Mal von Santos 
nach Rio, Las Palmas, Barcelona, 

' Neapel und Triest 
Fahrpreis 3. Klasse nach: Las 

Palmas u. Barcelona 105ÍOOO, Nea- 
i pel und Triest Frcs. 20) und 
I 5 Prozent Regierungssteuer. 
■ Diese modern einrichteten Dampfer besitzen elegante komfor- 
1 table Kabinen für Passagiere 1. und 2. Klasse, aucli für Passagiere 
I 3. Klasse ist in liberalster Weise gesorgt. Geräumige Speisesäle, 
' moderne Waschräume stehen zu ihrer Verfügung« _ 
Wegen weiterer Informationen wende man sich an die Agenten 

Rombaaer & Comp. 
Rua Visconde de Inhaúma 84 Rua Augusto Severo 7 

RIO DE JANEIRO SANTOS 
Olordano & Comp. Largo do Thesouro I, S. Paulo 

tte Unfoftín babel Çaben unb t^nen eertM 
1 áeit unb SKebijtn jur SBerfagutirfttH«, 

(tn 

Cliifãc Um deniisen» um Sbneit zu daß Sfe MINr 0if 

ffiibmen ©ie tnlt einifle SDíinuten 3^ret 
tiníge Saõe l^inbutí unb ic^ Betbe SíÇneti, s^ne 
febe Sluêloae Q^terfeita, beweifen, bafe eine 
SHebijln beftfee, toelíie bie §onifäuK au8 bem 
©tlftem bertreibt unb baburtf) bic Slieten« fowie 
SBlofensfíranfèeiten unb 5Rf)ciitnattêmu8 íieilt. 

erWorte nld^t, bafe ©ieeä mit obne Söemeife 
fliauben, fonbetn »erlange nur, bo6 ©ie mir er« 
tauben, yitinen (ätaaS Bon biefer SJJebijin ju 
fenben, bamit ©ie biefelbe perfönlic^ gt^roucben 
fênnen. •• 

3(5 bemül^e mic^, Oebetmann, ber on einer 
berartigen ßrant^eit leibet, ju überjeugen, bag 

Siinen etwa« blel S3effere8 onbieten fann, 
als ble eetofiíjnllíen SWittel, Se^anblungätoet» 
fen u. f. h)., unb bie einjige Hrt unb lüBeife, tpie 
14 bie« bewelfen fann, tft babut(5, baß leine 
ffiilttel In bet âufammenftellung biefer SOlebtsin 
fi^cue unb fie eo"} loftenftei auâfenbe. 3<í 
ttiill boa für {eben fítanfen tun, bet on mi4 
f^retbt. Sßerftel^en ©ie tooI)t, fenbe 3bnen 
feine fogenonnte „Çrobebebonblunfl", feine 
©cbOiibtel iWebijin mit bet Sebingung, ba6©ie 
bafür bejoblen, noc^bem ©ie einen Seil botion 
gebroucbt éaben; nein, l(!& fenbe Qiinen eine 
©(^od^tel Sffiebljln, oíjne ©le jemals um öe^- 
joblung bofür ju erfuc^en unb ©U ßeiien bobel 
nbfotut feine Sßerpfliitungen ein. 

mü^te nur tolffen, ob ©le on einet 
fironí^eit leiben, für meiere meine SDlebiäln be» 
ftimmt Ift, noc^bem fie niií^t ein „9Jlittel für 
SüTcä" Ift, unb beS^oIb gebe Ic^ iiiermit einige 
bet ^aut)tfä(!§lld^ften ©ijmitome »on 9iieten=, 
©lafen» unb rijeumotifcben Jíraniíiciten on. 
©oüten ©le elneS ober mehrere biefer ©çmj)« 
tome »erfpüten, fo twben ©ie biefe SKebictn 
nötig unb ld6 »oetbe Siinen mit Sßetgnügen et= 
h)aS »on biefer 2)2ebljin fenben, loenn ©ie mir 
bie Slummetn ber ©çmptome, on welken ©ie 
leiben, ongeben, ouc^ 3&t Sllter, Flamen unb 
3i)re Slbteffe. JKeine äbreffe Ift ®t. 2. grant 
8»nott, 8602 ©eogon SSIbg., Sfjicago, U.©.2t. 
3c6 »etlongc fein Sßetfprc^en 3b«tfeit8, feine 
Sejal)Iung. SltleS JooS 1(5 »erlange, um lebem 
SDilßoerftänbnlS »orjubeugen, ift nur, ba| ©le 
mit ble Siummern 3ítet ©tjmptome einfenbcn, 
«bet In 3ilitu eigenen ©orten 36« íítonftieit 
bef(íirelben unb bo6 ©le ble SOiebijln genau na^ 
ben Sntoelfungen, hjclcie 1(5 3bncn fenben 
fóetbe, einnehmen. SDaburi^ iioffe 1(5, meine 
9>Jebiäln In ben loelteften greifen elnjufübren. 
it-Stod^bem fle meine 5£)iebljln gebrQU(5t ^aben, 
»oetben fle felber jugeben, bag fie bie ®ifte ber 
^arnfäure ouS bem ©ijftem auäf(5elbet. ©ie 
tolrb ble Skleren betatt ftärfen, baß fle Im ©in» 
Hang mit ber Slafe arbeiten, ©le tolrb ble 
SBIafe fo fräftlgen, baß ber ®rang jum ju bäu« 
figen SBaffetlaffen unb onbcre Untegelmäfeig» 
feiten beS SEBaffctä befeltlgt toerben. ©le tolrb 
bie rt)eumatlf(5en ©^merjen un Unannebm« 
Il(5telten fofort Bertreiben, ©ie toltb bie Är^« 
ftaHe bet ^atnfäure ouftöfetr, fo baß ble SRüden» 
unb SKuSfelfibmetjen fofort oufbören unb ble 
Berfrüppelten ©elenfe fi(5 toiebet ftte(ien. ©le 
tolrb 3it)nen neues SSIut unb neue Sraft jufüfi« 
ren, 3buiu (Sefunbfielt unb ©tärfe Berlelben, 
unb ©le toerben beffet f(5Iafen, mit mefir Sippe« 
tu effen unb Bon iog ju iog on 5BltienSftaft 
junebmen. SlUe blefe SBltfungen ruft blefe 
SDíebljln 5etBor unb ttoijbem enthält fle nl(5t8, 
toaS 3bnen fcÇoben fönnte unb ift ben ®efe(}en 
entfpreienb jufommengefteKt. 
^ Çerfonen, bie on blefen fi^reilldben unb ge^ 
fabrllíèen íítonffielten leiben, fiinnen flierU(5 
leben 2ag einige SKlnuten Ibtet 5«tgeben, 
um fl(5 ju Ibret eigenen ©enugtuung ju übet« 
"Sigen, bo6 fle l^eilbat flnb, InSbefonbere totnn 

9v, S. ^an( 
toeli^et tlnem Seben snebliln (oftcnftti 

fenben tolQ. 

fle felnelln 
meine 
äUeS too« eine »erriünf'tige, froiift Çerfort 
toiffen toia, ift, ob eS @tnaS gibt, toaS i ^ n 
ober f i e íi"í«u fiSnntc, unb 5lei bietet fiiö 
Ibnen eine ©elegenfielt, blefeS foftenfrci, oçne 
iebe !i8erpf[l(5tun8 ober Biet 3'ltwtluft ju »et' 
fu(5en, Xtiefe cinifle Zaqe ntügen 
ber SBenbepunft 3í)w8 CebenS (ein. 

Slite, toeli^e e8 ber 9)H15e toert flnben toerbttl 
mli^ um bie freie SJiebijin ju erfu(5en, er^olteil 
ebenfalls ein Sjemplar meines gtojjen rel(5 
iiluftrierten !0u(5e8, toel(5e8 eine öoHe ü8cf(5tel» 
bung biefer Ärontbeiten enthält. (5s Ift ba4 
größte betartige SSucb, je frei Bertellt 
toutbe unb eine neue Sluffage Ift gcrabe im 
Sruiie. 3(5 toetbe 3íinen auä) einen ®tle{ 
jufenben, bet eine genaue ®lagnofe 3hreS Sei» 
benâ enthält unb Sbutu folc^en tttitUt^en 
erteilt, baß er für ©le »on großer C'tft ftl« 
toirb; um blcS iebo(5 tun ju iönnen, muß 1(5 
toiffen, baß ©le tolrfli(5 meine SWeblsin brau« 
(5en. ©(5lden ©le mit bie nummetn bet 
©imptome, on toel(5cn ©le leiben, geben ©le 
mir 3f)t Sllter an unb 1(5 toerbe fofort mein 
Serfcbre^en erfüllen, feigen ©le ben gutem 
SSlUen gebellt ju toerben unb ©le toerben oe« 
bellt. 

IDic Svmptolhe find folgtitdc: 
1. 
3. 

3. 
4. 
5. 
6. 
7. 

8. 
9. 

10. 
11. 

12. 
13. 
14. 
15. 

16. 

17. 
18. 

gtüdenf^merjen. 
3u 5öufiger Stang jum SBoffer* 

Ittffen. 
^Brennen ober Stufbalten b. Utlnd 
£elben ob. S^merjen in b. iBlafe. 
Selbe» ber äßorftefterbtüfe. 
SBlnbe unb Snagenfc^metien. 
$[IIgemelne ©(5t»äd|e, Untoo^f» 

fein unb SBetäubung. 
©^merjen unt. b. rechten {Rippen 
©(^toeUungen irgenb elneS küx* 

petUiU. 
SSerftopfuns ober SeBerfranfbtl^. 
^eridopfen ober ©d^merjen un< 

ter bem ^erjen. 
©i5mericn in ben $äftetu 
(Btnid' ober i^opffc^metjen. 
S(5metäen in ben Stiere«. 
St^merjcn ober ©(^meKungen l« 

ben ©elenfen. 
©(^metäcn ober ©(^toeHunge« , 

ber äÜnSlei. 4 
Selben ob. ©c^metien b. SlerBe». 
®<5werer ober ^rnnlf(5er SB^eu« 

matiSmuS. | 

HERM. STOLTZ 

Av. Rio Branco 66-74 RLlo de Jü-iiLCíifO Postfach N. ä71 

Herrn. Stolts, HamTDUig 

OlocRenglesserwall ^52B 

K 
X 

X 

Heim. Stolts Co., S. Paulo 

F*ostfa.cti Nr. 461 

Agenturen: SANTOS, Postfach 346 — PERNAMBUCO, Postfach 168 — MACEIÓ', Postfach la 
Telejrramm-Adresse für aüe däuser „HERMST0LT7" 

Technische Abteiluu 
Maschinen für Holzbearbeitung, Reisschäl- 
maschinen, Maschinen für Gewinnung von 
Metallen und Steinkohlen, Materialien für 
Eisenbahnen, Schienen Decauville, Waggons 
für Kleinbahnen, Wasserturbinen und Saug- 
gasmotore ete., etc. 

Landwirtschaftliche Maschinen; „Deere", 

aller Artikel europäischer ^und ncraiierikanischer Fabrikanten. - 

Hamburg, und 

lmport-Al)( ei Uliig 
Lr.port • von Reis, Klippfisch etc., Kurz- 
und Itisenwaren, Schreib-, Druck- und Pack- 
papier, Calcium Carbid. Materialien für 

Bauzwecke ■ Cement etc. 

i oiniMÍssion IIIH] ( (Hisi^•^atiMr^ 
>n Nationalartikeln 

MuHterlager 

Lokomobilen: „Badenia"; Lokomotiven 
„Borsig". 

Schills-AI teüung: 
(^neral-Ageniur des Norddeutschen Lloyd, 
Bremen. Erledigung und Uebernahme jeg- 
licher Schiífsgeschãfte. Vollständiger Stau- 
und LSschdienst mit eigenem Material, See- 
schlepper 

Feuer- und Seeveralchornagen; Gener li-Vertretdr der „Albhi^l - Versloherunçi - A't.-Qes, 
dir Aillnnce Assuraute Co. í t<l.. TOIÍDO\ 

Depositäre 

der vo .glichen Cigarrcn von Stender <& C. 
S2o r iiix, Bahia; der bekannten Minas 
Buttii-Marken „A Brazüeira'*, „Amazô- 
nia*', ,,D0magay"-JK[inas der Companhia 
Brazileira de Lacticinios. 

TÍ n v;i r ie- Ro mm i ssa ri ;> { 



íUtéÊÊÊOíÊimiíni 

Blenolina Castiglione 

Wirkungsvolle Einspritzung gegen Blennorraghie. Sicheres und unver- 
gleichliches Espccificum, das die irischen Gonorrhen in 24 -28 Stunden 

und die chrenischen in 8 Tagen heilt. 
Die „Blenolina Castlione" heilt chronische Verrenkung,Weissfluss, Entzfln- 

dung der Gebärmutter und der Blase. 
Die „Blenolina Castiglione" heilt alle Gonorrhen und Blenorrhagien, Ent- 
zündung und Ausfluss der Geschlechtsorgane selbst in veralteten Fällen. 
Um die Heilung zu beschleunigen, erhalt man zugleich ein Pulver,'das in 
einem Liter gekochten Wasser aufzulösen ist; mit dieser Lösung wird eine 
Waschung gemacht eine Stunde vor Gebrauch der „Blenolina" und die Hei- 
lung wird schnell u. ohne Nebenwirkung erfolgen. Zu haben in allen 

Apotheken und Droguerien. 
Preis der Flasche Rs. 5$000 per Post Rs. t)$000. 

General-Depot: Pliaa*macia Casitis:lione 
Rua Santa Ephigenia46 - Telefon 3128 - Postfach 1062 - S. PAULO 

'ISÉ lilllSilliiI lür Iii 

Städtische ßeleuchtungs-Anlagcn Gas u. för 

Elektrizität. - Schiffs-Desinfektions-Anlagen 

: Eiiii!iilialisffi3iiiiii-Si!lei[|ilgii9 iiF Smhn! 
(Elektrizität, Gas, Acetylen, Kohlengas usw.) 

Mineral-Schmieröl der Standart Oil Com- 
pany otNew York (Tompson & Bedfort Dept.) 

Eisankonsiruktionen aHer Art, 

Treppen, Aufzüge und dergl. 

Material fOr Eisenbahnen, Heer und Marine. 

Sicheres und wirksames Mittel 
gegen Magenkrankheiten 

Unentbehrlich für schwache Kcnstitutionen, chro- 
nische Verdauungsbrschwerden Magenstöningen 

und Rekonvaleszenten schwerer Krankheiten. 
Sehr wertTolles Maponmittel der brasilianisch, Heikunde 

Keine Diät nötig 
Angenehmer Geschmack und leicht bekömmlich. 

-Preis der Flasche Rb. 4 «MW. 
Zu.habe. Ap„ 5j||jp3|.|]jpJ. 
theken und Droguerien 
Baa S. Epltlgpnia 46 

Telephon 3128 — Postfach 1062, 
São Paulo 

lelephon JNo. Jöö 

Jäger u. Crepe de Sante Unterwäsolie 

Handscliahe nnd 

l.emvkc & Sternberg. 

Grosses Restaurant und Bier-Ausschank 

Leiroz & Livrerl 

Rua 15 de Novembro j8 — S. Paulo - Telephon 1899 

Jeden Abend Konzert 
«u. , von einem erstklassigen Sextet 

  Mittwoctis von 3 bis 5 Uhr 

i V - O - cl O c k. "tea 

Dreiteilige Matratzen 

Chapelaria illeuiã 

von Henrfqne Möntmaiia & Co. 
PAULO — Rua Direita No. 10-B. — Telefon 3748 

Strümpfe m Wolle wa Banmwolle 

Gesund — Elastisch — Kühl 

JHeiiitieiÊ! iVeuiBeit! 

Empfohlen von angesehens'en Aerzten Eio's u. S.Paulo's 
Dieso Malrazten sind dreite-lig und sehr haltbar 

— 5 Jahre — 
Herstellung in grossen Mengen nur durch die 

Erstklassiges 
Herren - und 

Damen - 
HatgoscbSft 

empfehlen allein- 
u. ausländischen 

Waren. 
Herren-, Dainpn- 
unJ Kinderhüte 
zu massigsten 

Preisen. 
Soeben einge- 

troffen die neue- 
ste Mode in 
Herrenhüten 

Jtlarke JHayger" 
sowie 

Hallig - Wien. 
Anfcrt gung 

nach Mass voii 
seidenen Zylin- 

derhüten, der 
neuesten Mode 
entspreelieiiden 

Formen und um- 
von Herren- und Damen-Hüten jeder Art. — Waschen 

und Formen von Panama- u. Strolihiuen nach neuem Sysiem. 

Companhia de ladustrias Textís 

Rua Brigadeiro Galvão N. iip — Barra Funda | 
Telephon 1899 São Paulo Caixa postal 179' 

Man gibt Vorzugspreise! 
Bei Bestellungen grösserer Posten behalten wir uns 

14-tägige Lieferungsfrist vor. 

Rio de Janeiro. 

Wiener Bier- nnd Speise-Balle 

. Largo da Cariooa 11 • Te^eph. i 758 (privat b48) 
Im Zentrum der Stadt gelegen, nächst den Tram- 

way-Stationen : Jardi>n Botânico, Santa Thereza Villa 
Isabel!, São Christovão, zu den Hafen-Anlagen und 
nach Nictheroy und São Dmiingos. 
Kühle luftige Räumlichkeiten, Getränke erstklassiger 
Mar-ken, kalte u. warme Speisen, vorzügliche Wiener 

Küchfl, Aufmerksame Bedienung. Billige Preise 
Informationen und Au-künfte gratis. Genaue Lan- 
(ieskenntnisse. Sprachen: Deutsch, portugiesisch 

enRÜsch, französisch, spanisch, kroatisch, 2358 
Der Besitzer: Wilhelm Althaller. 
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Diverse Nachrichten. 

Orden, Wappen und der „Mann von 
Welt". Ueber vier Kapitel im Leben des „Mannes 
von Welt", die, nach seiner Ansicht, vielfach sehr 
stiefmütterlich behandelt werden, plaudert der be- 
kannte Geschichtsforscher und Genealoge Kammer- 
herr Dr. Stephan Kekule von Stradonitz in anre- 
g-etider Weise in der demnächst erscheinenden April- 

sucht gefallen. Mit an letzter Stelle stehen Schlech- drich Linderung seiner Qualen, auch die Zarin Ale-.^Hol* verwendet und beitrilip f i 
tagkeit und Dummheit. Das junge Mdchen von heute xandra, die Herzogin von .Aosta, der König von englischer S da™^ 
verdammt vor allem Egoismus und Faulheit, weil   ^   ouugewarei-ivanais sind aus 

ipthindemisse sind, die der Frau di     
xuriöse und behagliche Leben unmöglich machen, zu vertrauten Erscheinungen geworden 

. TT , - ' Württemberg und manche andere Angehörige von Holze her^estelít" diesen Bie die Hmiptlunclomisse sind, die der Fraii das lu- Hcrrsoherhäiiserii sind der Bevölkerung Sau Remos Faolileiite Ist das Einzige'aii diesen SohieSt" reii 

moghchst viel für die Frau arbeiten. Deshalb tre- der Tribuna veröffentlicht jetzt Angelo Eagghianti 
ten die eigentlichen Chaj'akterfehler in dieser Liste einige dieser Erinnerungen und erzählt dabei aucli 
der männlichen Todsünden zurück. eine amüsante Anekdote, deren Held Kaiser Wilhelm 

, -7 v . f. . V, TT 1^" ^ ^ Japan Auktionen abhält, IL ist. Als der Kaiser nach San Remo kam, fand immmer der Zeitsclmft „Deutscher Herold , die der ^ ist recht interessant. Die zu versteigernden Gegen- er eines Taffes vor der Villa einen Fuhrmann der 
l>ekannte Verein ,,Herold" in werden ganz wie bei uns Ärgezeigt, Iber eine AnzahWon Kistel lälten i 
tragt der Gentleman Orden? - „Woran, wie und man macht nun kem mündliches Angebot, das von lud. Er fragte seine Schwestern, was diese vielen 
wann fuhrt der Gent eman Wappen und Krone? anderen gesteigert werden Icann, sondern jeder, Schachteln und Kisten zu bedeuten hätten. Das 

Gegenstand %u haben wünscht, schreibt still- sind unsere Toiletten; sie kommen aus London;'" - 
(^>ntleman bei Hofe ,/o lauten die Ueberschnfteu schweigend seinen Namen und die Summe, die er an- „Und warum nicht aus Berhn? Was gehen euch die 

SCneider Aber aie'pri„^.ssinnen 
Avendet sich gegen all di© Verstöße, die selbst von einen Kasten. Haben alle Kauflustigen ihr Gebot 
.sonst durchaus „soignierten" Personen auf diesen  ' - " ' ■ - - 
vier Gebieten begangen werden. Er meint, das: rich- 
tige Tragen von Orden (nicht das nur vorschrifts- 
mäßige, das selbstverständlich ist) bedeute eine Wis- 
.senSchaft zugleich und- eine Kunst, di© nur durch 
langjährige Uebung und genaues Aufpassen auf un- 
streitig mustergültige Vorbilder erlernt wird. Ein 
Zuviel ist liier ebenso ^verfehlt, wie ein Zuwenig, 
fiewisse Gebräuche haben sich herausgebildet, und 
AVer gegen sie verstößt, ,\vird von den Wissenden 
zu höflich, aber doch .wenigstens „verlächelt"! Hat 
doch sogar Bismarck dem Ordentragen in den „Ge- 

ahgegeben, so wird der Kasten geöffnet, und der 
Gegenstand demjenigen zugesprochen, der das 
höchste Gebot abgegeben hat. Ist das höchste Gebot 
zufällig mehrmals vorhanden, so müssen die Be- 
treffenden unter sich das Verfahren wiederholen. 

Was der deutsche Kaiser liest. Die Af- 
färe des Gutspächters Sohst hat wiederum dazu ge- 
führt, daß sich in der Oeffentlichkeit mancherlei un- 

verteidigten sich, und die Prinzessin :Margarethe^ 
die Gem,ahlin des Prinzaii Friedrich Kaii von Hes- 
sen, meinte; „Wir sind im übrigen doch sozusagen aus diesem 
beinahe Engländerinnen." Worauf der Kaiser kurz niarten T)p 

Im Jahre 185b wurde 'das Canda-Dock gebaut da 
bis 189-1 Dienste tat. Alles, was daran aus Green- 
heart-Holz gebaut war, konnte im Jahre 1894 zum 
zweiten Male verwendet werden. Die Amenkanei 
verwenden dieses vortreffliche Holz :nun bei den 
Schleusen des Panariiakanals. Das widerstandsfähi- 
ge Holz ist aber niclit nur für I3ockanlagen, Bauten 
am asser oder zu Scliiffen verwendba?', sondeiii 
auch für Ziinmermannsarbeit, zu Holzpflasterungen, 
lür Werkzeug-e usw. In den Tropen zeichnet es sicli 
angebjicli dadurch aus, daß tlie Ameisen es nicht 
zerstören, bc^ Schiffbau dadurcli, daß der lk)hr 
wurm (terc«Pavalis) es niclit zerstört. Fahrzeuffc 

nmi: blze braiT-liten also keine Kumpfer- 
■j , . , platten. Der Schwere nach feteht das Eichenholz ei\\-iderte: Ac^i was, Engländerinnen! Ihr seid kei- dem Greenheart-Holz ziemlich nahe. Sein spezifi- 

ne englischen Prmzessmnen, sondern deutsche Gän- sches Gewicht beträgt 1,08 bis 1 23 Seine Bruelr 
se Und zum Baron Munds gewandt, fuhr erfort: festigkeit soll die des (englischen Eichenholzes Sm' 
„Icii weiß nicht was ich dem Qiirurgen geben würde, bmhr als die Hälfte übertreffen 
der es verstünde, ihnen jene vier Unzen englischen D e r T ü r k e u n d d i e Z a h n s t o c h e r. Die so 

ergebnislos verlaufene Zusammenkunft der Friedens- 
richtige Anschauungen über di© Quellen gebildet ha- Blutes abzuzapfen. 
ben, aus denen die Informationen des Kaisers flies- Wi e a m e r i k t n i q o 1) e w n v a n h « n = o v ; „ o » ■ - -""T'■ i 
een. Von sein- gut unterrichteter Seite hören wir rieren Die ^rofe Zu-kSft die In^ ^l^egierten m London entbehrte^auch lunnoristischev 
über die Informationsquellen des deutschen Kaisers sehäftshäuser iuMlfre erlhu S?' a ''T -P^areons Magazine" 

danken und Erinnerungen" an verschiedenen Stel- das folgende: Der Kaiser pflegt in der Eegel morgens den Berichten ^des Volkáwirtscliaftlers íY Dehvire FrSi ?i Essen, das zu Ehren der 
len seine Aufmerksamkeit zugewendet. Geschmack- schon zu einem Zeitpunkt aufzustehen an dem die iliren Grund in tier ZeitmiírsaJizeiíre mit der sie i^era nf gegeben wurde, standen insil 
los ist es, wenn der Gentleman sein Wappen an reichfehauptstädtischen Morgenblätter gerade erst er- dezu vlSwenJeiS^^^ ^men Schalen Zahnstocher auf dem Tisch, die init 
Dingen anbringt, wo sie nicht hingehöi-en. womög- schienen sind. Das erste, was der Kaiser nun nach ein'ge 
lieh noch in heraldisch unrichtiger Form. Und auch dem Aufstehen tut, ist, daß er sich über die aktuell- fektionär' diesem Berichte entninunt Die"Tiic-s7ei c-ptn h ^ wf' vorher 
über den Wappeniing, seine Ausführung und den sten Ereignisse durch die Lektüre ■orientiert. Zwi- tungS von NcTyS se^n Vaterland verlassen 
Pinger, an dem man ihn zu tragen hat, muß der sehen der Zeit des Erscheinens der Blätter und dem Siegel, Ck>oper u Oo dem o-rößten Warenhaus in rm- i^r zuiuck und wandte sich daini 
Mann von dér AVeit ,Bescheid A^issen. Was nun den Termin, zu dem der Kaiser nach der Lektüre verlangt NqIw ;York für täghche Annoncen 2 Millionen von qpinS vir. Franzosiscli an 
(J-entleman bei Hofe anbetrifft, 'ßo sind zwar alle ist der Zeitraum so knapp und karg bemessen, daß Wanmaker 21/2 Mllionen Das Kaufhaus II -H Álacv " A h^r aíl df "''• 
Herren der Hofgesellschaft an den verschiedenen Hö- auch der eihgste Zensor nicht in der Lage wäre, auch u. Co. inserierte fS" AmLSn tönZ mich noch Mieht ge- 
fen unzweifelhaft Gentleman dem äußerlichen Be- nur di© wichtigsten Blätter daraufhin zu bearbeiten, Zeitung und hatte den Erfolg, 300 Millionen im jlhi-' kam 
griffe nach, doch kann öich nicht immer jeder Em- was von ihnen dem Kaiser vorgelegt werden soll, umzusetzen. Für die Zeitung^reklame allein beselr-if ' rvi» ^ ^ • , , - , 
zelne, der berühmten „glorreichen Ungewißheit der Tatsache ist, daß der Kaiser sozu^gen auf alle M^en die >großen Häuser einen ganzen Stab von hen DeT DiSo? doí níL t li.ochsten Ho- 
Höfe" gegenüber, mit der vollendeten SicliCTheit be- Berliner Blätter abonniert ist, daß sie täglich ebenso Personal, der seine besonderen Büroräume hat. Aus- ProfesS^^ G^iS^ k 
TH>,hmen, (jie dem jungen Tiismarck das Pradikat: wie die wichtigen Auslandsblätter, vollständig und serdem werden noch Preise für die ausgesetzt, die seiner Teiwe^^u^^su™ 
„quite a gentleman eintrug. Dieses Kapitel mußte unzersclmitten auf seinen Frülistückstisch gelegt einen besonders geistvollen oder wirksamen Einfall Einer der Jon f í 
ullpirdinfrft sn sflí-t Dr. Kftknle von Stradonitz eisrent- werden. Oh nio nllr» liAaf- moArínl £>t> fl n O T £^yl ÖTV* V» tt Vvi^ V\ I Vty% "Dv-vIt-T rt v-v A  •!__ • I .    t Zt ©'H 1* bä'llOll S allerdings, so sagt Dr. Kekule von Stradonitz, eigent- werden. Ob er .sie alle liest, wieviel er aus jedem haben. Die Beklanie spielt eben in Amerika eine' lerreichte dfe ^^^stnerballons 
lieh ein wirklicher Sachkemier, ein Oberhofmarschäl] Blatte liest, das freilich ist eine andere Frage, das ungeheure Bolle. Daher ist auch zum Teil einerseits I Dieser mit 
wie etwa der ate solcher unübertreffliche Graf ;st vor allen Dingen eine Frage der Zeit. Da der der große Umsatz der Riesengeschäfte zu erklären 'einen DurrlUetir vnf^ 1^^ , ' 
Anp-nst. 7.11 FnlAnhiirp" «obreihp« . . Ka,i.^i>r einp rlpr mAistivwjAiiäfHrrfon  . iciimessei von 19 Zentimetern hatte, re- .August zu Eulen bürg, schl-eibe® „ . . Kaiser eine der meist beschäftigten Persönlichkeiten andererseits die Volkstümlichkeit, die die einzelnen 

Die sieben Todsünden des modernen ist, findet er natürlich nur Zeit, die Blätter zu über- Geschäfte sich erworben haben, 
jungen Mannes. Die französische Zeitschrift fliegen. Daß das anderseits aber gar nicht ober- Unzerstörbares Holz. Holz das weder von 
„Der Pariser Geschmack" hat den jungen Damen flächlich geschieht, beweist sich dadurch, daß die Luft, noch Beg-en, noch von Grundwasser oder dem 
ihres Leserkreises die folgende schicksalsschwere täglichen Tischgäste, des Kaisers immer wieder er- Meerwasser angegriffen wird, wächst in Britisch 
Frage vorgelegt: „Welches sind die sieben schlimm- staunt sind, wie selir und wie intim der Kaiser über Guyana und in Venezuela. Es handelt sich um einen 
Rten Fehler des modernen jungen Majines?" und alle aktuellen Vorgänge auf dem Gebiete von Kunst, Baum (Nectandra rodiaei^ dessen Holz namentheh 
eine sehr große Anzahl Antworten erhalten, Wissenschaft und Technik orientiert ist. Außer den in England verwendet wird, wo es als greenheart" 
Das Resultat, das einen intimeren Einblick in die Zeitungen stehen dem Kaiser natürlich noch andere bezeichnet .wird. Der American Architect empfiehlt 
Anschauungen der modernen Damen, als in die der Informationsquellen zur Verfügung. Er ist Abonnent dieses Holz angelegentlich zu verschiedenen Zwe- 
jungen Männer gewährt, stellt den Egoismus als den des AA'olffschen Telegraphenbureaus und erhält aus- cken und teilt folgendes darüber mit; Der Baum wird 
größten Fehler des stärkeren Geschlechts hin. 10.011 serdem auch die wichtigen Ausschnitte aus den Zei- etwa 35 Meter hoch; die Krone setzt ziemlicli hoch 
Stimmen nannten dieses Laster. An zweiter Stelle tungen, die das Auswärtige Amt und das preußi- an, und die Stämme sind gerade wie Mastbäume 
Hteht die Faulheit, auf die sich 7412 Stimmen einig- sehe Ministerium des Innern für ihre Archive zu- man kann daraus Balken von vierzig Zentimeter iin 
ten. Die Geckenhaftigkeit erhielt 7405 Stimmen; die rechtmachen. Dadurch ist vielleicht das Märchen Geviert herstellen. Besonders zum Sclüffbau und 
Ausschweifung-6401, die Spielleidenschaft 6317. Als entstanden, daß Kaisei- Wilhelm überhaupt nur Aus- Küstenbauten soll das Holz ganz vortrefflich sein 
sechste Todsünde käme die Unmäßigkeit mit 5091 schnitte lese. Nach einem Forest Service Circular haben Balken 
Stimmen und als siebente der ÄUßbrauch des Sports Anekdoten aus San Eenio. Die Chronik aus solchem Holze über hundert Jahre unter Wasser 
mit 5044. Sehr viel kleinere Stimmzahlen sind dann von San itemo hat bekanntlich oft Fürstenbesuchfe gelegen und sind vollständig gesund geblieben. In 
noch auf Unlxiständigkeit, (Jeiz, Feigheit und Eiter- zu verzeichnen; liier suclite nicht nur Kaisei' Frie- Liverpool in den'Dockanlagen'^ist selir viel solches 

gisti-ierte in den verschiedenen Höhenlagen folgende 
Temperaturen; bei '12385 rdetern Höhe minus 55,5 
Grad Celsius. Bei 19730 Metern itninus 56,9 (Mini- 
mum) und 37 700 Metern Höhe 51,6 Grad Celsius. 
Damit bestätigt sich die schon früher gemachte Be- 
obachtmig, daß die tieffete Temperatur keineswegs 
mit der höchsten Höhe zusammenfällt; in einer Hö- 
he von 10 bis 12 Kilomet-em über der Erdoberflächü 
befindet sich eine mehrere Kilometer breite Luft- 
scliicht, die Temperaturgleichlieit aufAveist. Jeussi; s 
von ihr sind die Temperaturschwankungen nur noch 
g-ering. Der barometrische Drack in der Höhe von 
37 700 Metern betrug nur noch 3 Millimeter. Der 
Registrierballon erreicht© diese gewaltige Höhe in- 
nerhalb von nur einer Stunde und 18 Minuten. Dann 
platzte der Ballon, und die Gondel mit deníRegistrier- 
apparaten senkte sich an iluxnn Fallschirm langsam 
hinab. Sie erreichte 40 Kilometer von dçr Aufstieg- 
stelle unbeschädigt wieder den Erdboden. 


